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Ist da der Wurm drin? 
Die Äpfel dieses reichen Herbstes fallen auch heuer nicht weit vom Stamm. 

Aber öfter als früher bleiben sie liegen und faulen vor sich hin, umschwärmt 

von Wespen und anderem Kleingetier. Da und dort werden sie auch von herge-

laufenen Menschenwesen in den Mund gesteckt. Was ist los auf den Obstwiesen? 

Wo bleibt der Landmann mit seinem Korb? Ist da irgendwo der Wurm drin? Ein 

Bauer und eine Bäuerin erzählen, wie es ist, wenn man bald mit der Stoppuhr 

in der Hand bauern muss, damit man überleben kann. Seite 16

18  Corina Marti hat mit 

ihren Flöten- und Cembalo-

konzerten weltweit Erfolg. 

Nur weiss das hier niemand.

6  Die Krankenkassenprä-

mien steigen. Betroffen sind 

vor allem die Gemeinden und 

die Jugendlichen.

3 Nach dem Absturz an der 

Urne: Baureferent Peter 

Käppler sagt, woran es lag, 

und wie es weitergeht.

ausgang.sh  

Der schwullesbische Verein «Queer-

dom» aus Schaffhausen beteiligt 

sich am Coming-Out-Day.

 Foto: Peter Pfister
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2 Die Zweite

Wir sind zu teuer – oder ist das Gesundheitswesen 
ineffizient? Verlangen die Kassen zuviel? Weshalb 
trifft es die Jugendlichen? Die neuerlichen – enor-
men – Prämienerhöhungen ziehen jede Menge 
Fragen nach sich. Darunter immer wieder diese: 
Haben Sie die Krankenkasse schon gewechselt? 
Dafür ist es höchste Zeit, woran uns jetzt Konsu-
mentenschützer und Batzeli-Zweimalumdreher 
täglich erinnern. Sie erklären uns, wie man wann 
zu welcher Kasse wechseln kann, damit wir uns 
«nicht krank zahlen», wie der K-Tipp meint.

Nur wohin? Zuviel Auswahl überfordert, das 
ist unter Sozialwissenschaftern längst bekannt. 
Aber es ist zum Glück einfach, trotz der rund 80 
Krankenkassen ein Urteil zu fällen: Das einzige, 
was zählt, ist der Preis. Qualität spielt keine Rol-
le, denn die Leistungen in der Grundversicherung 
bleiben dieselben. Die Finanzierung dieser Leis-
tungen scheint aber irgendwie doch nicht sicher-
gestellt, wenn alle möglichst wenig zahlen wollen 
– die Krankenversicherer hätten gerne mehr ver-
langt, um ihre Reserven zu erhöhen. (Das wurde 
vom Bund verlangt, nachdem die Banken der Welt 
auf beeindruckende Weise die Risiken des Finanz-
marktes aufgezeigt hatten.) Nicht alle versuchen 
deshalb, im Preiskampf mitzuhalten. Schliesslich 
ist der positive Effekt bei hohen Prämien, dass die 
Kunden die Kasse verlassen und so für die verblei-

benden eine höhere Reserve ausgewiesen werden 
kann. Kunden loswerden, um ein Unternehmen 
auf gesunde Beine zu stellen? Das klingt nicht un-
bedingt nach gesundem Wettbewerb.

A propos gesunder Wettbewerb: Es gibt rund 
80 Kassen, und alle hätten gerne mehr Geld ver-
langt. «Der Wettbewerb ist selbstmörderisch», 
meint ein Sprecher des Krankenversichererver-
bandes Santésuisse. Doch die Kassen halten sich 
erstaunlicherweise im übersättigten Markt, der 
immer noch lukrativ zu sein scheint. Auch das 
klingt nicht nach gesundem Wettbewerb.

Besonders bei den Jugendlichen ist scheinbar 
viel Geld zu holen. Die Studenten, Praktikanten 
und Berufseinsteiger müssen mit rund 16 Pro-
zent die grössten Prämienerhöhungen schlucken. 
Und das, obwohl sie schon in den vergangenen 
Jahren die prozentual höchsten Preisaufschläge 
verkraften mussten und bereits jetzt zwei Drit-
tel der 18- bis 24-Jährigen Prämienverbilligun-
gen beziehen, weil die Kosten zwölf Prozent des 
Nettoeinkommens übersteigen. Die Kosten tra-
gen sie also nicht selbst, sondern sie werden zu 
einem grossen Teil vom Staat übernommen. Ist 
das nun ein Schritt in Richtung staatlich finan-
zierter Kassen? Die SP zeigt sich konsequent und 
macht gleich den nächsten Schritt: Sie prüft er-
neut die Forderung nach einer Einheitskasse für 
die Grundversorgung.

Nur etwa jeder zehnte Kunde wechselt übri-
gens die Krankenkasse trotz der Preisaufschlä-
ge und der massiven Unterschiede bei den Prä-
mien. Vielleicht ist man sich ja doch bewusst, 
dass es Geld braucht, um die Dienstleistungen 
zu bezahlen. Oder vielleicht wartet man auch 
auf eine nachhaltigere Lösung, als jährlich die 
Kasse zu wechseln.

«Froh, wenn sie eine Vision haben»
Kanton: Das Arbeitsamt lancierte «Sprungbrett Next Step» . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8

Wer Velo fährt, wird bevorzugt
Kanton: Langsam- und Agglomerationsverkehr soll gefördert werden . . . . . . . . . . . . . .  9

«Es dürfte ein ausgezeichneter Jahrgang werden»
Wochengespräch: Rebbaukommissär Herbert Neukomm zum Jahrgang 2009  . . . . . . .  12
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Lukrativ dank Hilfe vom Staat

Thomas Leuzinger 
über die massiven 
Prämienerhöhungen 
der Krankenkassen
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Praxedis Kaspar

az In der Abstimmung vom 26. Sep-
tember, Peter Käppler, wurde die Neu-
gestaltung des Freien Platzes überaus 
deutlich abgelehnt. Das Vorhaben war 
Bestandteil einer umfassenden Vorla-
ge mit insgesamt neun Projekten zur 
Neugestaltung des Rheinufers, wel-
che die Stadt in der aktuellen Legisla-
turperiode in Angriff nehmen möch-
te. Wie zuversichtlich sind Sie nach 
allem für das ganze Projekt?
Peter Käppler Wir haben den Master-

plan Rheinufer mit einer Perlenkette ver-

glichen. Nun ist eine der Perlen zu Boden 

gefallen. Das ist uns eine Warnung. Wir 

haben ja im Mitwirkungsverfahren und 

in der Parlamentsdebatte beim Thema 

Rheinufer eine grosse Zuversicht unter 

den Beteiligten festgestellt. Offensichtlich 

haben wir in der Folge ein Tempo ange-

schlagen, bei dem die Bevölkerung nicht 

mitmacht. Das ist ein wichtiges Signal für 

mich. Alle abgelehnten Vorlagen sind vor-

her im Parlament mit überwältigender 

Zustimmung angenommen worden. Of-

fenbar liegt zwischen dem Weg, den Stadt-

rat und Parlament zu gehen bereit sind, 

und zwischen dem Pfad, den die Bevöl-

kerung beschreiten will, ein Graben. Das 

heisst: Wir müssen den Leuten zukünftige 

Projekte besser bekannt machen.

Also hat der Stadtrat ein Kommuni-
kationsproblem?

Nun, es waren sehr viele Fehlinforma-

tionen einer kleinen Partei im Umlauf. 

Dazu kommt, dass in der Stadt keine so 

wuchtige Abstimmungskampagne ge-

macht wurde wie im Kanton für die Ver-

kehrsvorlagen im Klettgau. In der Stadt 

braucht es schon für relativ kleine Kredi-

te eine Volksabstimmung, unsere Partei-

en können aber nicht jedes Mal eine Kam-

pagne finanzieren. Die Rolle der Stadt ist 

es, sauber und mit einer gewissen Neut-

ralität über die Vorlagen zu informieren. 

Die Art und Weise, wie sie das tut, ist si-

cher verbesserungswürdig.

Ist der Stadtrat jetzt entmutigt?
Nein, das nicht. Aber die Ablehnung des 

Freien Platzes war ein schwerer Schlag 

aus heiterem Himmel. Vor der Abstim-

mung hat es kaum sachliche Kritik gege-

ben, auf die man hätte reagieren können. 

Es gab gewisse populistische Parolen, das 

schon. Aber Parlament und Parteien wa-

ren dafür, wie gesagt. Und das Projekt 

hatten wir aufs Notwendigste reduziert. 

Nun herrscht in der Tat eine gewisse Rat-

losigkeit. Wir müssen zusammen mit 

der Bevölkerung einen neuen Weg fin-

den, wie wir mehr Qualität in diese Stadt 

bringen.

Glauben Sie, da machen die Leute 
mit?
Ich stelle fest, dass die Schaffhauserin-

nen und Schaffhauser mit ihrer Stadt, so 

wie sie ist, zufrieden sind. Sie scheinen 

derzeit keine Projekte zu wollen. Natür-

lich ist unsere Stadt okay, auch ich be-

komme viel gutes Echo von Besuchern. 

Aber der Stadtrat ist der Meinung, wir 

müssten mehr als das absolut Notwendi-

ge tun, wenn wir auf eine lebendige Zu-

kunft und eine gewisse Qualität im öf-

fentlichen Raum hinarbeiten wollen. Das 

Museum, die KSS, das Rheinufer – mit sol-

chen Projekten heben wir uns ab von ge-

sichtslosen Vorortgemeinden. Wenn wir 

neue Einwohner für unsere Stadt gewin-

nen wollen, müssen wir ihnen Lebensqua-

lität bieten. Die Menschen kommen nicht 

Baureferent Peter Käppler zu den Grossprojekten der Stadt 

«Da gibt es einen Graben, das stimmt»
Der Freie Platz ist an der Urne haushoch abgestürzt. Das Projekt Bachstrasse klemmt, die Verantwortli-

chen sind verstummt. Baureferent Peter Käppler sagt, was los ist, und wie es weitergehen soll.

Baureferent Peter Käppler: «Nun ist eine Perle zu Boden gefallen. Das soll uns eine 
Warnung sein.»  Fotos: Peter Pfister



Stellen

Kanton Schaffhausen 
Kantonsgericht 
Infolge Pensionierung ist auf Anfang März 2010 die 
Stelle des / der

Gerichtsweibels /  
Gerichtsweibelin (100%)

neu zu besetzen. Diese vielseitige und verantwor-
tungsvolle Position umfasst unter anderem folgende

Aufgaben:
– Organisation und Koordination der Sitzungspla-

nung
– Weibeldienste
– administrative Betreuung von Verfahren
– sämtliche weiteren in einer Gerichtskanzlei anfal-

lenden Aufgaben
– Betreuung des Archivs

Anforderungen:
– Verwaltungs- oder kaufmännische Lehre 
– mehrjährige Berufserfahrung in einer Gerichtsorga-

nisation, in einer Anwaltskanzlei oder in der öffent-
lichen Verwaltung 

– zuverlässige, selbstständige und belastbare Per-
sönlichkeit mit sehr guten Umgangsformen

– hohe Flexibilität und organisatorisches Flair
– gute MS Office-Anwenderkenntnisse

Wir bieten:
Fortschrittliche Arbeitsbedingungen und eine der 
Stelle angemessene Besoldung im Rahmen der kan-
tonalen Bestimmungen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie  
bitte bis 19. Oktober 2009 an das Kantonsgericht 
Schaffhausen, lic. iur. Kathrin Bär, Kanzleichefin, Her-
renacker 26, 8200 Schaffhausen. Sie erteilt auch gerne 
weitere Auskünfte (Montag, Mittwoch und Donnerstag 
erreichbar unter Tel. 052 632 74 36).

Kanton Schaffhausen 
Amt für Militär und Zivilschutz

Die Militärverwaltung ist für alle militärischen Anliegen 
und Fragen zuständig, entscheidet über Dienst-
verschiebungsgesuche und ist Anlaufstelle für alle 
Belange der ausserdienstlichen Pflichten. Damit wir 
diesen Auftrag jederzeit erfüllen können, suchen wir 
infolge Pensionierung des jetzigen Stelleninhabers per 
1. März 2010 einen/eine

Sektionschef/in (80%)
(Stellvertretung des Ressortleiters Militärverwaltung)

Aufgabenbereich:
– Beschafft und verarbeitet die Stammdaten von 

Stellungspflichtigen
– Bereitet administrativ die Orientierungstage für 

18-Jährige vor und hilft als Moderator/in mit
– Erstellt Auslandurlaube, Nachforschungen/Aus-

schreibungen
– Führt das militärische Kontrollwesen gemäss Ge-

setzgebung
– Ist Anlaufstelle für militärische Auskünfte am Schal-

ter und Telefon
– Hilft bei der Ausbildung von Lernenden mit
– Unterstützt und vertritt den Ressortleiter Militärver-

waltung

Anforderungsprofil:
– Abgeschlossene kaufmännische Berufslehre oder 

ähnliche Ausbildung
– gute EDV-Kenntnisse (Anwender; Office-Professi-

onal)
– Durchsetzungsvermögen / belastbar / flexibel / zu-

verlässig
– Gewandtheit in Korrespondenz
– gute Umgangsformen
– Freude, die Armee an der Verwaltungsfront zu prä-

sentieren

Neben zeitgemässen Anstellungsbedingungen bieten 
wir Ihnen einen nicht alltäglichen, anspruchsvollen 
Aufgabenbereich sowie eine attraktive Mitarbeit in 
einem kleinen Team.

Sind Sie interessiert? Gerne erwarten wir Ihre vollstän-
digen, schriftlichen Bewerbungsunterlagen an das: 
Amt für Militär und Zivilschutz, Herr Martin Vögeli, 
Randenstrasse 34, Postfach, 8204 Schaffhausen.
Für Fragen steht Ihnen Herr Bruno Weber, Ressort-
leiter Militärverwaltung, Tel. 052 632 72 86, gerne zur 
Verfügung.

B e t t e n r e i n i g u n g
in einem Tag!

Decken und Kissen werden morgens abge-
holt und in einem Tag aufgefrischt.

Inhalt reinigen: Decken Fr. 25.–, Kissen Fr. 10.–
Neue Stoffe und Nachfüllung auf Wunsch.

Nur 1a-Qualitäten, kein Lebendrupf!
Neue Decken und Kissen; auch Spezial-

anfertigungen.
Direktverkauf aus eigener Fabrikation.

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO. AG
Hardhofstrasse 15
8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und Winterthur 052 213 89 54
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

über 10 Jahre Fachberatung
Gratis Unterlagen, Miete, Kauf

Interessante Jubiläums-Angebote bei:
Tel. 071 911 43 09, BEMER Medizintechnik
B. Haldimann, 9512 Rossrüti

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

BEMER tut den Menschen gut

10
Jahre

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 33

schaffhauser

Am Eingang zu Thayngen SH, 
in neuem, hellem, moder-
nem Bürohaus, 100 m entfernt 
von Bahnhof, Autobahn, Zoll: 

Top-Büroflächen 
ab 250 m2 zu vermieten. Miet-
preise ab 180.--/m2/Jahr, zzgl. 
Endausbau und Nebenkosten 
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wegen ein paar Rappen weniger Steuern 

zu uns, sie wollen in einer Stadt leben, 

die kulturell, sportlich und in Bezug auf 

die Infrastruktur ein hohes Niveau hat. 

Solche Gedanken 

und Überzeugun-

gen wollen wir ver-

treten. Wir müs-

sen also, das ist uns 

klar, unsere Kom-

munikation mit den Bürgerinnen und 

Bürgern verbessern. Es liegt da derzeit 

wirklich ein Graben offen.

Natürlich wird jetzt der Absturz – es 
waren ja mit dem Parkleitsystem zu-
sammen zwei Projekte, die scheiter-
ten – auch auf die schlechte finan-
zielle Lage der Stadt geschoben. Die 
wird sich aber in den kommenden 
Jahren kaum bessern. Muss sich die 
Stadt Schaffhausen deswegen alles 
abschminken, was schön wäre?
Nach meinem Dafürhalten nicht. Wir ha-

ben ein sehr gutes Budget mit einem klei-

nen Defizit von etwa einem Prozent. Wo-

bei es mich als Baureferent nicht ganz zu-

frieden macht, dass wir uns mit den In-

vestitionen so zurückhalten. Wenn wir 

die bauliche Infrastruktur dieser Stadt 

nicht gut pflegen, dann verliert sie an 

Wert. Davon redet leider niemand. 

Die Stadt sitzt ja glücklicherweise in 
schönen, historischen Liegenschaf-
ten, die dadurch der Öffentlichkeit 
zugänglich bleiben. Aber man sieht 

Spuren des Ver-
falls, Feuchtschä-
den an Stuckatu-
ren beispielswei-
se. Ist die Stadt 
überhaupt noch 

in der Lage, diese Häuser ordentlich 
zu unterhalten? Oder will man sie los-
werden?
Nein, aber wir wollen sie gescheiter nut-

zen und für die Bürger besser erreichbar 

sein. Mit dem neuen Werkhof und der 

Sanierung des Stadthausgevierts kom-

men wir diesem Ziel näher. Dadurch 

werden Liegenschaften frei, die wir wie-

der, wie in historischer Zeit, dem Woh-

nen und Arbeiten zuführen möchten. 

Ob wir verkaufen oder vermieten wer-

den – das müssen wir mit dem Parla-

ment noch diskutieren. Im Moment er-

schiene es mir für die Stadt ertragrei-

cher, Wohnungen zu vermieten. Aber 

wie gesagt, das ist nicht spruchreif. Die 

Regel gilt auch hier: Ohne Investitionen 

werden wir keinen Ertrag haben, son-

dern die Situation der Stadt verschlech-

tern. In diesem Sinne bedeutet Stillstand 

Substanzverlust. 

Ein weiteres Grossprojekt ist ins Sto-
cken geraten: Das geplante Wohn-, 
Geschäfts- und Parkhaus an der Bach-
strasse stösst auf massiven Wider-
stand – und jetzt äussert sich dem 
Vernehmen nach 
auch die Eidge-
nössische Na-
tur- und Heimat-
schutzkommissi-
on in ihrem Gut-
achten so kritisch, dass das Projekt 
in Frage gestellt sein könnte. War-
um bleibt das Gutachten so lange un-
ter Verschluss? Die interessierte Öf-
fentlichkeit hört seit Wochen nichts, 
die Verantwortlichen machen keinen 
Pieps.
Es ist kein öffentliches Projekt.

Aber die Stadt muss sich doch äu-
ssern dazu?
Nun ja, das Gutachten der Eidgenössi-

schen Natur- und Heimatschutzkommis-

sion wurde von der Spezialkommission 

des Grossen Stadtrates bestellt, und dort 

liegt es jetzt zur Beratung. Solche Kom-

missionsberatungen sind immer geheim. 

Öffentlichkeit wird erst im Rat herge-

stellt. So ist das nun mal.

Und wie lange dauert das noch? Seit 
etwa sechs Wochen herrscht gehei-
mes Stillschweigen.
Ich hoffe, nicht mehr allzu lange. Wei-

ter kann ich das nicht kommentieren. Im 

Übrigen muss man in dieser Sache den 

politischen Prozess vom baurechtlichen 

Verfahren trennen, insbesondere, weil 

der Stadtrat rechtsprechende Behörde 

ist. Auch darum kann ich an dieser Stelle 

keine persönliche Meinung äussern. Der 

Stadtrat findet, es mache keinen Sinn, 

das Baubewilligungsverfahren weiterlau-

fen zu lassen, solange Unklarheiten im 

politischen Prozess bestehen. Das Parla-

ment muss unabhängig entscheiden, ob 

es das Baurecht für das Parkhaus verge-

ben will oder nicht. Erst dann können wir 

weitersehen.

Aber bis anhin konnte man doch den 
Eindruck gewinnen, der Stadtrat ste-
he dem Projekt Bachstrasse wohlwol-
lend gegenüber.
Der Stadtrat hat eine Vorlage gemacht, 

und das tut er gemeinhin nicht, wenn er 

dagegen ist.

Ist es wahr, dass das eidgenössische 
Gutachten so negativ ist, dass man im 
Prinzip zusammenräumen kann?
Gerade so ist es nicht. Es gibt Interpre-

tationsspielraum. Darüber muss man 

mit den Leuten reden, die das Gutach-

ten verfasst haben. 

Schliesslich geht es 

bei diesem Projekt 

nicht um einen 

Schnellschuss, son-

dern um eine sorg-

fältige Planung. Diese Ecke der Stadt be-

schäftigt uns seit zehn Jahren.

Woran meckern sie denn rum? Ist es 
das Volumen? Die Höhe? Sind es die 
alten Hütten, die nun auf einmal er-
haltenswert sein sollen?
Dazu kann ich nichts sagen. Es hat Überra-

schungen im Gutachten und damit genug. 

Das Wichtigste ist der Spielraum. Da müs-

sen wir einhaken. Wir werden reden mit 

den Verfassern und dann der Kommission 

Bericht erstatten. Aber das kann nicht der 

Stadtrat tun, das muss auf Verwaltungs-

ebene geschehen. Wir müssen sauber blei-

ben in diesem Verfahren.

«Qualität – das ist im städtischen Raum mehr 
als das absolut Notwendige.» 

«Stillstand bedeutet 
Substanzverlust»

«Das ist absolut 
kein Schnellschuss»



Thomas Leuzinger

Wenn die Krankenkassen die Prämien er-

höhen, trifft es vor allem die Jugendli-

chen und die Gemeinden. In diesem Jahr 

besonders stark, denn die Prämien stei-

gen enorm: Um 8,9 Prozent – leicht über 

dem schweizerischen Schnitt von 8,7 Pro-

zent – werden sie im Kanton Schaffhausen 

erhöht. Grund für den Aufschlag sind die 

wachsenden Kosten im Gesundheitswesen, 

mit denen die Prämienerhöhungen in den 

letzten Jahren nicht mithalten konnten. 

Bei den Krankenkassen besteht Nachhol-

bedarf. Diesen beziffern die Krankenversi-

cherer als so hoch, dass sie für das nächs-

te Jahr bereits eine weitere Steigerung in 

ähnlicher Höhe erwarten. «Man fragt sich, 

wo das längerfristig hinführt», meint der 

Begginger Gemeindepräsident und Finanz-

referent Mike Schneider etwas ratlos.

Fünf Millionen zusätzlich
So manch anderer Finanzreferent in den 

Schaffhauser Gemeinden wird deshalb 

einen konsternierten Blick auf den Bud-

getvoranschlag für das nächste Jahr wer-

fen. Die Gemeinden trifft es seit der Ein-

führung der Neugestaltung des Finanz-

ausgleichs und der Aufgabenteilung zwi-

schen Bund und Kantonen (NFA) deshalb 

hart, weil sie einen grossen Teil der Prä-

mienverbilligungen selbst berappen müs-

sen. Auf die Entwicklung der Kosten, die 

ihnen von aussen auferlegt werden, kön-

nen die Gemeinden selbst aber keinen 

Einfluss nehmen.

Rund 44 Millionen Franken – etwa fünf 

Millionen mehr als im laufenden Jahr – 

wurden im Kanton Schaffhausen für die 

Verbilligungen im nächsten Jahr budge-

tiert. Der Bund beteiligt sich mit etwas 

mehr als 21 Millionen. Die übrigen Kos-

ten entfallen auf den Kanton und die Ge-

meinden, wobei die Gemeinden zwei 

Drittel übernehmen müssen.

Dies trifft vor allem die finanzschwa-

chen Gemeinden, die kaum einen Spiel-

raum in ihrer Finanzplanung haben, be-

sonders hart: «Uns werfen die Mehrkos-

ten für Prämienverbilligungen nicht aus 

dem Konzept», meint Christoph Hafner, 

der Finanzreferent von Schleitheim. In 

seiner Gemeinde wurden in den letzten 

drei Jahren Schulden getilgt und damit 

die Zinslasten gesenkt, was der Gemeinde 

nun etwas Spielraum verleiht. «In eini-

gen Gemeinden könnte das aber zu Steu-

ererhöhungen führen», fügt Hafner an. 

Auch Markus Schärrer, der Leiter des Ge-

sundheitsamtes Schaffhausen, meint: 

«Ich bin gespannt, wie die Gemeinden re-

agieren werden.»

Die Finanzreferenten halten sich aber 

noch zurück mit Prognosen, wie es finan-

ziell weitergehen könnte. «Die Entwick-

lung ist nicht vorhersehbar», meint der 

Begginger Mike Schneider. «Wir müssen 

uns damit abfinden und irgendwo anders 

sparen.»

Auch die finanziell besser gestellten 

Gemeinden sehen sich massiven Mehr-
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Krankenkassen erhöhen die Prämien im Kanton durchschnittlich um 8,9 Prozent

Junge werden zur Kasse gebeten
Die Krankenkassenprämien steigen, mehr Verbilligungen werden ausbezahlt. Bei der Finanzierung 

bleibt alles beim Alten, obwohl sie immer undurchsichtiger wird.

2010 hat der Kanton Schaffhausen fünf Millionen Franken mehr für Prämienverbilligungen budgetiert. Foto: Peter Pfister



ausgaben gegenüber. Die Stadt Schaff-

hausen hat die Summe für die Verbilli-

gungen um 800'000 Franken aufgestockt. 

Ebenso sieht die Situation auch in ande-

ren Kantonen aus. Zürich etwa hat das 

Budget für die Verbilligungen um 27 Mil-

lionen Franken erhöht, der Kanton Thur-

gau um neun Millionen.

Nach unten korrigiert
Immerhin: Es hätte noch schlimmer aus-

fallen können. Anfang des Jahres war beim 

Bundesamt für Gesundheit (BAG) noch von 

knapp doppelt so hohen Prämienerhöhun-

gen die Rede. Nun kann Schaffhausen 

die Gesamtsumme für die Verbilligungen 

leicht nach unten korrigieren. Das kommt 

den Schaffhauserinnen und Schaffhau-

sern aber nicht wirklich entgegen: Weil 

dadurch der Beitrag des Bundes gesenkt 

wird, bleiben schliesslich noch mehr Kos-

ten am Kanton und den Gemeinden hän-

gen. Der Bund rang sich nicht durch, für 

die Prämienverbilligungen 200 Millionen 

Franken mehr an Kantone und Gemeinden 

auszuschütten und diese so zu entlasten.

Natürlich müssen nicht nur Bund, Kan-

tone und Gemeinden tiefer in die Tasche 

greifen. Auch die Bevölkerung wird zur 

Kasse gebeten. Besonders betroffen sind 

die Jugendlichen im Alter von 18 bis 24 

Jahren. Bei ihnen fällt der Prämienan-

stieg mit durchschnittlich 16 Prozent am 

deutlichsten aus, was ungefähr 25 bis 40 

Franken im Monat ausmacht.

Zwei von drei erhalten Geld
Der Anstieg bei den Prämien der Jugendli-

chen ist umso erstaunlicher, weil sie ver-

hältnismässig den kleinsten Teil der Kos-

ten im Gesundheitssystem verursachen. 

Zudem lagen die Erhöhungen bei dieser 

Altersgruppe im Vergleich zu den Prämi-

en der Erwachsenen oder derjenigen der 

Kinder bereits in den letzten fünf Jahren 

jeweils ein bis zwei Prozent höher. Schon 

im letzten Jahr waren zwei von drei Ju-

gendlichen auf Prämienverbilligungen 

angewiesen. Dieser Trend wird sich mit 

den diesjährigen Aufschlägen weiter fort-

setzen.

Da hilft es auch wenig, die Franchise zu 

erhöhen. Gerade etwa beim Hausarztmo-

dell steigt der Rabatt für Versicherte ab 

einer Franchise von 1'500 Franken nur 

noch minimal, bei einigen Kassen sogar 

überhaupt nicht mehr. Markus Schärrer 

vom kantonalen Gesundheitsamt sieht 

überhaupt wenig Nutzen im Franchise-

modell. «Gerade Männer zwischen 20 

und 40 Jahren bevorzugen niedrige Prä-

mien mit einem hohen Selbstbehalt, weil 

sie ohnehin selten zum Arzt gehen. Neh-

men sie aber körperliche Beschwerden 

wahr, senken sie die Franchise fürs nächs-

te Jahr und gehen erst dann zum Arzt.»

Doch eine Einheitskasse?
Den Grund für den stetigen Anstieg der 

Kosten im Gesundheitswesen sieht Mar-

kus Schärrer zur Hälfte bei den Verände-

rungen der demografischen Verhältnisse. 

Die andere Hälfte führt er darauf zurück, 

dass heute für die Behandlung eines Pa-

tienten ein grösserer Aufwand betrieben 

werde. Wenn die Patienten erwarten, 

dass die neuesten und besten Behand-

lungsmethoden angewendet werden, 

dann ziehe das entsprechende Kosten 

nach sich. «Im Moment hat niemand ein 

Interesse daran, dass die Gesundheitsver-

sorgung billig ist – weder der Arzt noch 

der Patient», so Schärrer. «Wer die Prämi-

en bezahlt, will die bestehenden Möglich-

keiten nutzen.»

Echte Einsparungen können nach 

Schärrers Auffassung nur mit einem bes-

seren Zusammenwirken aller Partner im 

Gesundheitswesen erreicht werden. Im 

engeren Einflussbereich des Kantons 

sieht er nur ein sehr beschränktes Spar-

potential. Selbst wenn das Kantonsspital 

seine Ausgaben um zehn Prozent senken 

würde (was gegen 100 Vollzeitstellen ent-

spräche), könnten damit bei der jetzigen 

Entwicklung nur gerade zwei Jahres-

Wachstumsraten der Krankenkassen-Ge-

samtkosten kompensiert werden.

Einen anderen Kurs schlägt die SP ein: 

Sie bringt erneut die Einheitskasse zur 

Sprache. Diese soll ähnlich wie die AHV 

funktionieren und jeweils in den Kanto-

nen verankert sein. Bis Ende Februar 

2010 will sich die Partei überlegen, ob, 

wann und mit welchen Partnern eine In-

itiative lanciert werden soll.
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Konstruktive 
Beiträge gefragt
Liebe Jungfreisinnigen, kein 

Tag vergeht, an dem ihr nicht 

irgendeinen Anlass findet, uns 

auf den unglaublich dramati-

schen Zustand unserer Stadt, 

ihrer Finanzen und den Steu-

erfuss aufmerksam zu machen 

und alles, was kostenpflich-

tig ist, kategorisch abzuleh-

nen. Das ist für eine Jungpar-

tei reichlich uninspiriert und 

wenig kreativ, findet ihr nicht? 

Wollt ihr mit diesem Negativ-

Bild von Schaffhausen neue 

zahlungskräftige Bewohnerin-

nen und Bewohner in unsere 

Stadt locken? Ich bin mir si-

cher, dass sich deren Horizont 

nicht nur auf den Steuerfuss 

beschränkt. Wenn man näm-

lich den Blick etwas hebt und 

mit offenen Augen durch un-

sere Stadt geht, entdeckt man 

ganz viele gute Gründe, wes-

halb es tatsächlich Menschen 

gibt, die gerne und freiwillig 

hier wohnen oder hier hin-

ziehen. Anstatt mit den ewig-

gleichen Argumenten sämtli-

che Standortqualitäten zu be-

kämpfen, würde ich mir nun 

von euch auch einmal ein paar 

neue, konstruktive Ideen wün-

schen. Und übrigens: ihr wohnt 

auch freiwillig hier ...

Marianne Streicher-Schwyn,
Schaffhausen

«Schaffhauser 
Perlenkette»
Neuerdings taucht plötzlich 

eine «Schaffhauser Perlenket-

te» zur Rheinufergestaltung 

auf! Nach einem so genann-

ten Masterplan sollen uns die-

se neun Perlen in den nächs-

ten Jahren aufgetischt werden, 

um zur Verschönerung des 

Schaffhauser Rheinufers bei-

zutragen. Zum Glück spricht 

das Schaffhauser Stimmvolk 

das letzte Wort. Ich winde ihm 

ein grosses Kränzlein, weil es 

die ersten beiden Perlen (Frei-

er Platz und Parkleitsystem) 

bachab geschickt hat. Ich bin 

der Meinung, dass wir auf die-

se «Schaffhauser Perlenkette» 

gut verzichten können, woh-

nen wir doch weiss Gott in ei-

ner Gegend, die man als «Di-

amanten» bezeichnen kann. 

Unsere schöne Landschaft mit 

Rhein, Rheinfall, Randen, Rei-

at und der ländlichen Struktur 

hat diese Bezeichnung sicher 

verdient. Anstelle der zu teu-

ren Perlen würde es der Schaff-

hauser Politik gut anstehen, 

nachhaltige Projekte für unse-

re Jungen zu unterstützen, wie 

etwa die Sanierung der KSS oder 

eine grosse Veranstaltungs- und 

Sporthalle. Davon können ganz 

sicher mehr Steuerzahler pro-

fitieren.

Kurt Meyer, Neuhausen



Susi Stühlinger

«Der Anstieg ist erschreckend», sagt Vivi-

an Biner, Leiter des kantonalen Arbeits-

amts: «Der Anteil unter allen Arbeitslo-

sen der Altersgruppe 15 bis 24 liegt in 

unserem Kanton bei 23.4 Prozent.» Das 

heisst: rund 320 Jugendliche sind gegen-

wärtig betroffen. Ein Problem seien die 

nach abgeschlossener Lehre vorgeschrie-

benen Mindestlöhne: «Bei der Suche nach 

einer Lehrstelle war die Konkurrenz ho-

mogen, nach der Lehre müssen sich die 

Jugendlichen gegen Bewerber mit mehr 

Berufserfahrung behaupten», sagt Biner.

Um den Lehrabgängern bessere Chan-

cen auf einen Job zu bereiten, hat das Ar-

beitsamt vor kurzem das Projekt «Sprung-

brett Adult» ins Leben gerufen, welches 

mittlerweile bereits eine kleine Ände-

rung erfahren hat: Neu heisst es «Sprung-

brett Next Step», um allfällige Fehlinter-

pretationen auszuschliessen, die sich aus 

dem englischen «Adult» ergeben könn-

ten. Zwölf Jugendliche wären für den un-

längst erstmals durchgeführten Kurs, in 

welchem die Grundlagen des Bewer-

bungsprozesses vermittelt werden, ange-

meldet gewesen. Deren acht sind dann 

tatsächlich erschienen – vier Frauen und 

vier Männer. Der Kurs richtet sich nach 

existierenden Bedürfnissen: Künftig sei 

laut Biner mit grösseren Klassen zu rech-

nen, sollte sich die Situation auf dem Ar-

beitsmarkt wieder verbessern, werde das 

Angebot je nach Bedarf eingestellt. 

Gegenwärtig befindet sich das Pilotpro-

jekt in der zweiten Phase, in welcher die 

Jobsuchenden alle zwei Wochen von ei-

nem Coach individuell betreut werden. 

«Während die einen bereits konkrete Plä-

ne verfolgen, zum Beispiel eine Speziali-

sierung innerhalb des erlernten Berufs, 

sind wir bei anderen froh, wenn sie nur 

schon eine Vision haben», erklärt Biner. 

Würde sich herausstellen, dass das Pro-

gramm nicht oder nur ungenügend 

greift, müsste man gemäss Biner andere 

Lösungen ins Auge fassen. Die Aufhe-

bung der Mindestlöhne für Lehrabgän-

ger, wie sie in anderen Kantonen erwogen 

wird, stellt für Biner keine Option dar.

Die Kurse von «Sprungbrett Next Step»  

werden von der «Schule für berufliche 

und allgemeine Weiterbildung» (SBAW) 

durchgeführt und über die sogenannten 

arbeitsmarktlichen Massnahmen finan-

ziert. Die «Sprungbrett»-Kurse sind aller-

dings nur eine Option unter vielen. «Je 

nach Ausgangslage ist eine andere An-

schlusslösung sinnvoll, da kann man 

nicht generalisieren», so Biner, eine Tat-

sache, auf die man künftig vermehrt das 

Augenmerk richten wird: «Es gilt, die Zu-

weisungen an die verschiedenen Institu-

tionen bewusster zu fördern.»

Tagesstruktur selten nötig
Darüber wäre auch Katrin Wüthrich vom 

«BOA» des SAH Schaffhausen nicht un-

glücklich. Das «BOA» bietet im Gegensatz 

zum «Sprungbrett» eine Ganztagesstruk-

tur und richtet sich eigentlich an junge 

Leute ohne Ausbildung. Allerdings, so ist 

Wüthrich überzeugt, gebe es auch Lehr-

abgänger, für die eine Ganztagesstruktur 

durchaus geeignet wäre. Zumal von 25 

Plätzen, die das Arbeitsamt beim BOA an-

gefordert hat, nur 17 belegt sind und so-

mit auch nur 17 Plätze vollumfänglich be-

zahlt werden, während das «BOA» jedoch 

seinen Personalbestand deswegen nicht 

verringern kann. «Die Tagesstruktur auf-

recht zu erhalten, nimmt einfach gewis-

se Kapazitäten in Anspruch», so Wüth-

rich. Mit dem «Sprungbrett», welches Ju-

gendlichen bisher lediglich bei der Lehr-

stellensuche (und nicht bei der Jobsuche 

nach der Lehre) behilflich war, pflege man 

gute Kontakte. «Scheint die jeweils andere 

Massnahme in einem Fall geeigneter, wird 

der Jugendliche vom einen ins andere 

Programm überführt.» Wüthrich würde 

sich wünschen, dass das künftig auch bei 

«Sprungbrett Next Step» der Fall wäre.

Vivian Biner bestätigt, dass ein solcher 

Austausch, bei schwierigen Fällen, wo das 

Sprungbrett als Massnahme nicht greife, 

durchaus in Erwägung zu ziehen sei. Die 

von Katrin Wüthrich beklagte mangelnde 

Auslastung des «BOA» kommentiert er fol-

gendermassen: «Wir sind bemüht, für je-

den einzelnen Jugendlichen die optimale 

Zuweisung zu tätigen. Dieses Jahr war der 

Bedarf offenbar weniger gross – aber wir 

können nicht einfach Leute ins «BOA» ste-

cken, nur weil dieses nicht ganz ausgelas-

tet ist.» Biner rechnet ausserdem damit, 

dass sich das «BOA» bald grösseren Zulaufs 

erfreuen könnte, respektive müsste.
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«Sprungbrett Adult» ist erfolgreich gestartet und heisst nun «Sprungbrett Next Step»

«Froh, wenn sie eine Vision haben»
Das kantonale Arbeitsamt lancierte unlängst ein neues Projekt, um stellenlose Lehrabgänger bei der 

Jobsuche zu unterstützen. Acht junge Männer und Frauen nutzen gegenwärtig das Angebot.

Einige der stellenlosen Lehrabgänger haben kalte Füsse bekommen.  Foto: Peter Pfister



René Uhlmann

Kanton und Stadt machen gemeinsame 

Sache. «Für die Herausforderungen im 

Bereich Langsam- und Agglomerations-

verkehr suchen Kanton und Stadt Schaff-

hausen eine(n) Projektleiter(in) (100%).» 

Das steht in einem Stelleninserat vom 3. 

Oktober.

Es wäre allerdings etwas verwegen zu 

sagen, dass Schaffhausen in Sachen Lang-

samverkehr vorprescht, denn schon 2002 

hat der Bund ein «Leitbild zur Förderung 

des Langsamverkehrs» in die Vernehm-

lassung gegeben. Tenor des Papiers: Es 

wird in naher Zukunft zu einer Zunahme 

des Verkehrs und damit zu mehr Ver-

kehrsproblemen kommen. Wäre der so 

genannte Langsamverkehr (Fuss- und Ve-

loverkehr) attraktiver, als er zurzeit ist, 

würden mehr Leute umsteigen und somit 

den motorisierten individuellen und öf-

fentlichen Verkehr entlasten.

«Kommt meistens krumm»
Soviel zur Theorie. Doch jetzt werden, 

vor allem dank der Schaffhauser Sekti-

on des Vereins «Pro Velo» Nägel mit Köp-

fen gemacht. Schon vor einem Jahr wur-

den deren Präsident Karl Huss und Ge-

schäftsführerin Evi Cajacob beim Kan-

ton vorstellig. Ihr Anliegen: «Es geht zu 

langsam vorwärts mit dem Langsamver-

kehr.» Das war das eine. Und das andere: 

Die Anliegen der Velofahrer sollten bei 

anstehenden Projekten von Anfang an 

berücksichtigt werden. Das, meint Karl 

Huss, war bis jetzt zu wenig der Fall, und 

dabei ortet er keine böse Absicht, im Ge-

genteil: Seitens der Politik werde immer 

wieder betont, wie wichtig der Langsam-

verkehr sei. Doch wenn konkrete Projek-

te anstehen, sei es in der Regel so, dass 

die Belange des Autos an erster Stelle ste-

hen, und erst später fragen sich die Pla-

ner, was man jetzt noch für das Velo (oder 

die Fussgänger) tun könne. Das wirkt oft 

nicht wirklich integriert, sondern eher 

aufgesetzt, und dann «kommt es halt 

meistens etwas krumm», wie Karl Huss 

sagt. Anders wäre es eben, wenn von An-

fang an Velospezialisten mit von der Par-

tie wären und mitreden könnten – ein 

Gesamtkonzept eben.

Der Kanton wurde aktiv
«Unser Anliegen wurde ernst genom-

men», sagen die beiden «Pro Velo»-Ver-

treter. Nach Gesprächen mit Baudirektor 

Reto Dubach sicherte dieser zu, innerhalb 

der bestehenden Pensen für eine entspre-

chende Projektleitung eine 30-Prozent-

Stelle frei zu schaufeln. Es sei anschlies-

send nicht der Verein gewesen, sondern 

der Kanton, der mit den städtischen Be-

hörden Kontakt aufgenommen habe, mit 

gutem Grund: Innerhalb der Stadtgrenzen 

sind sie für die Strassenplanung zuständig. 

Nicht zuletzt, weil zwischen den Stadtbe-

hörden und der «Pro Velo» seit langem ein 

gutes Verhältnis besteht, kam es bald zu 

einer Einigung: Die neue Stelle wird zu 

fünfzig Prozent ausgeschrieben, und von 

Stadt und Kanton im Verhältnis 20/30 Pro-

zent gemeinsam bezahlt. Gleichzeitig und 

in Personalunion schreibt der Kanton die 

50-Prozent-Stelle eines Projektleiters für 

die Agglomerationsprojekte aus, was zu-

sammen die eingangs erwähnten hundert 

Prozent ergibt.

Grundsätzlich sind – mit Ausnahme 

der Kantonsstrassen – die Gemeinden für 

den Strassenbau auf ihrem Gebiet zustän-

dig. Gerade deshalb begrüsst Peter Eber-

lin, stellvertretender Kantonsingenieur, 

die jetzt ausgeschriebene Stelle: «Die Auf-

gaben und Anforderungen in der Planung 

und Projektierung im Verkehrsbereich 

haben sich in den letzten Jahren stark ge-

ändert und weiterentwickelt, vor allem 

im Innerortsbereich, und der Langsam-

verkehr wird immer mehr zum Thema.» 

Er begrüsst deshalb die Absicht, in diesem 

Bereich entsprechendes Know how ver-

fügbar zu machen. Denn bei fachtechni-

schen Angelegenheiten ist guter Rat ge-

fragt – beim Kanton ebenso wie bei den 
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Langsam- und Agglomerationsverkehr 

Wer Velo fährt, wird bevorzugt
Wer sich im täglichen Leben zu Fuss oder per Velo bewegt, entlastet den motorisierten Verkehr. Stadt 

und Kanton wollen diese Tendenz fördern und suchen deshalb eine(n) Projektleiter(in).

Miteinander statt Nebeneinander ist ein Prinzip des Langsamverkehrs. Foto: Peter Pfister
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Gemeinden. Gerade die kleinen Kommu-

nen sind bei speziellen Problemen – wie 

es der Langsamverkehr oft mit sich bringt 

– schnell einmal überfordert. Da kann 

professionelle Hilfe wertvoll sein, denn 

das Know how im Langsamverkehr ist 

komplexer geworden und hat stark an Be-

deutung gewonnen. Das Phänomen ist re-

lativ neu und deshalb gibt es bisher noch 

kaum entsprechende Studienrichtungen 

an Fach- und anderen Hochschulen. 

Es geht aber nicht nur um Langsamver-

kehr. Mindestens ebenso wichtig ist: Seit 

zwei Jahren gibt es das umfassende «Ag-

glomerationsprogramm Schaffhausen 

plus», mit zum Teil recht ehrgeizigen Plä-

nen, die bis ins Jahr 2020 reichen. Dieses 

Programm, soll ja auch realisiert werden; 

entsprechende Vorprojekte sind zum Teil 

bereits vorhanden. «Hier besteht ein kla-

rer Handlungsbedarf, und das war mit 

ein Hauptgrund für die Ausschreibung 

der neuen Stelle», sagt Eberlin.

Ähnlich sieht es Hans Jörg Müller, 

Stadt ingenieur Schaffhausen. Noch gebe 

es in der Stadt keine konkreten Projekte 

im Bereich Langsamverkehr, wo sich die 

neue Frau oder der neue Mann gleich an 

die Arbeit machen könnte. Als erstes 

sieht Müller eine Bestandesaufnahme, 

beziehungsweise das Erarbeiten eines 

Aufgabenkatalogs. Es werde aber nicht 

nur um Grundlagen (Bedürfnisse, Strate-

gien etc.) gehen, sondern ebenso um spe-

zifische Projekte, die es dann bei der Ver-

wirklichung zu begleiten gilt.

Gesucht: Jemand mit Praxis
Der Bezug zu den realen Gegebenhei-

ten ist den «Pro Velo»-Leuten wichtig. 

«Das Beste für uns wäre, wenn es sich da-

bei um einen Velofahrer oder eine Velo-

fahrerin handeln würde», bringt es Karl 

Huss auf den Punkt, also jemand, der 

täglich mit dem Drahtesel unterwegs 

ist. Nur wer über wirklich regelmässi-

ge Praxis und Erfahrung verfügt, kann 

auch beurteilen, was gut und was weni-

ger gut ist. In dieser Beziehung kann und 

will natürlich die «Pro Velo» mithelfen, 

beziehungsweise mitreden. «Wir wollen 

unsere Sichtweise einbringen, denn wir 

kennen uns ja aus in der Region. Und ich 

denke, zusammen mit einem Fachmann 

oder einer Fachfrau im Sinne des Wortes 

könnten wir wirkliche Fortschritte ma-

chen», ist Huss überzeugt. Wie auch im-

mer: Ein erster und wohl entscheidender 

Schritt ist jetzt getan.

Gleichberechtigte «dritte Säule»
Neben dem motorisierten Individual-

verkehr (IMV) und dem öffentlichen 

Verkehr (öV) sollte laut Rudolf Dieter-

le, Direktor des Bundesamtes für Stras-

sen, der Langsamverkehr (LV) gleich-

sam als dritte, gleichberechtigte Säule 

in der schweizerischen Verkehrspolitik 

verankert werden.

Davon sind wir aber noch relativ weit 

entfernt. Im Agglomerationsverkehr, 

also in und zwischen grösseren Ort-

schaften, beträgt der prozentuale An-

teil des Langsamverkehrs gerade mal 

acht Prozent (IMV 73, öV 19 Prozent).

Doch zwölf Prozent der Autofahrten 

(und 20 Prozent der Bus- und Tram-

fahrten) sind nicht länger als ein Kilo-

meter (Fussdistanz eine Viertelstunde), 

24 Prozent der Autofahrten (60 Prozent 

Bus- und Tramfahrten) sind kürzer als 

drei Kilometer (zehn Minuten Fahrzeit 

mit dem Velo) und die Hälfte der Auto-

fahrten und 80 Prozent der Tram- und 

Busfahrten sind nicht länger als fünf 

Kilometer. Was mit dem Velo (rund 15 

bis 20 Minuten Wegzeit) noch immer 

wettbewerbsfähig ist – respektive, eben 

wäre. (R. U.)

n mix

Schaffhausen: Am Dienstag-

nachmittag hat die Schaffhau-

ser Polizei eine Hanf-Indoor-

Anlage entdeckt. Um 13.45 

Uhr ging die Meldung über 

eine starke Rauchentwick-

lung an der Hauentalstrasse 

in Schaffhausen ein. Die Pa-

trouille fand einen 32-jähri-

gen Mann vor, der unerlaub-

terweise eine grössere Menge 

Laub und altes Holz im Freien 

verbrannte. Bei Überprüfung 

der Situation konnten unmit-

telbar in der Nähe der Feuer-

stelle 26 erntereife Hanfstau-

den festgestellt werden.  Auf-

grund dieses Fundes wurde 

die benachbarte Liegenschaft 

durchsucht und in Garagen 

und Schöpfen eine Hanf-In-

door-Anlage entdeckt. Diese 

umfasste 220 Hanfpflanzen, 

eine Aufzuchtstation mit 14 

Mutterpflanzen und 379 Hanf-

stecklingen sowie diverse Ins-

tallationen und Zubehör. 

Der Mann befindet sich der-

zeit in Untersuchungshaft. 

Die gefundenen Hanfpflanzen 

wurden gestern Mittwoch ver-

nichtet. (SHPol./URA)

Rauchzeichen führen zu Hanf-Anlage

Die Indoor-Anlage an der Hauentalstrasse. Foto: SHPol.



Bea Hauser

az Sie sind, Herbert Neukomm, ge-
meinsam mit den Rebbäuerinnen und 
Rebbauern mitten in der Traubenern-
te. Was lässt sich zum heutigen Zeit-
punkt zum Jahrgang 2009 sagen?
Herbert Neukomm Es gibt einen sehr 

guten bis ausgezeichneten Jahrgang, aber 

ich weiss natürlich noch nicht, wie das 

die Kellermeister abschliessend beurtei-

len werden, weil man die definitive Qua-

lität erst feststellen kann, wenn alle Trau-

ben im Keller sind. Aber schon die Vorga-

ben und die Resultate der einzelnen Sor-

ten zeigen bis heute, dass wir sehr hohe 

Öchsle-Grade haben werden. Die Öchsle-

Grade sind der Parameter für die Aussa-

ge, die man zur Qualität des Weines ma-

chen kann. Beim Riesling-Sylvaner dürfte 

es einen Schnitt von rund 80 Öchsle-Gra-

de geben. Die Erträge sind gut bis sehr 

gut, allerdings nicht so hoch wie im letz-

ten Jahr. Der Start der Ernte ist also per-

fekt verlaufen, ausser das Wetter fällt 

jetzt noch komplett um, was für die zwei-

te Lese des Blauburgunders fatal wäre.

Ist es nach den vielen sonnigen Ta-
gen, die notwendig waren, nicht mitt-
lerweile zu trocken? Auch die Reben 
brauchen doch hin und wieder einen 
Sprutz Wasser.
Durchaus, es ist tatsächlich zu trocken 

an den Standorten mit den durchlässi-

gen Böden. Aber in den schweren Böden 

in Hallau leiden die Reben noch nicht, 

so wie sie damals im Jahr 2003 litten. Im 

letzten Jahr war es zu nass. Heuer ist es 

umgekehrt. Wasser wäre gut, aber nicht 

zu viel, weil die Trauben so reif sind, dass 

sie schnell faulen würden. 

Seit 1992 ist Herbert Neukomm Gesamtleiter des Schaffhauser Landwirtschaftsamts und seit 1973 Rebbaukommissär. Keiner 
kennt sich so gut mit den Weinen des Blauburgunderlandes aus wie er. Fotos.: Peter Pfister
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Rebbaukommissär Herbert Neukomm zum Weinjahr 2009

«Ein ausgezeichneter Jahrgang in Sicht»

Das Weinjahr 2009
Im Kanton Schaffhausen, besser ge-

sagt im Schaffhauser Blauburgun-

derland wird in diesen Tagen in den 

Reben hart gearbeitet – die Weinpro-

duzentinnen und -produzenten sind 

mitten in der Traubenernte. Dass die 

hiesigen Weine bei den wichtigen 

Weinprämierungen in diesem Jahr 

erneut Spitzenpositionen erzielt ha-

ben, hat den Ruf des Blauburgunder-

lands weiter gefestigt. Rebbaukom-

missär Herbert Neukomm, Chef des 

kantonalen Landwirtschaftsamts, 

weiss schon (fast) alles über die Qua-

lität der Weine 2009. Er sieht im neu-

en Wein einen sehr guten bis ausge-

zeichneten Jahrgang. (ha.)



Die zunehmende Wärme, Stichwort 
Klimawandel, bringt Rebkrankhei-
ten nach Schaffhausen, beispielswei-
se die Krankheit Esca. Ist die Situati-
on ernsthaft gefährlich?
Nein, aber sie ist latent vorhanden. Die 

Krankheit Esca ist eine ganze Gesell-

schaft von holzzerstörenden Pilzen, die 

auf den dürren Ästen sitzen, und grosse 

Schnittstellen bei den Reben können Ein-

trittspforten sein. Esca selbst ist eine Ge-

fahr, und sie ist schwierig einzuordnen. 

Die  Forschung ist mit Hochdruck daran 

und sucht Lösungen, wie man der Krank-

heit vorbeugen kann. Mir macht aber 

auch noch die Schwarzholzkrankheit 

Sorge. Das sind Bakterien, Phytoplasmen, 

die über ein Insekt von der Brennnessel 

oder der Winde auf die Reben übertragen 

werden können. Vor drei Jahren ist die-

se Krankheit in Buchberg und Osterfin-

gen erstmals aufgetreten, in trockenen 

Lagen und vor allem in den Terrassen-

lagen. Wenn das Insekt wegen der Tro-

ckenheit während des Flugs keine Brenn-

nessel findet, geht es an die Reben. Bei 

den von der Krankheit befallenen Reben 

müssen die Schosse abgeschnitten wer-

den. Sorgen macht mir die Schwarzholz-

krankheit, weil wir das Insekt nicht er-

wischen. Bei der integrierten Produktion 

wird versucht, ein ausgewogenes System 

zu haben, bei dem Nützlinge vorhanden 

sind, welche die Schädlinge in Schach 

halten. Da können wir doch nicht wieder 

mit der chemischen Keule kommen. 

Wie schlimm waren eigentlich die Ha-
geleinschläge in 
den Rebbergen in 
diesem Sommer?
Wir hatten Ha-

gel im Mai und 

im Juni im oberen 

Kantonsteil, beim dem es zwar Schäden 

gab, allerdings nicht so gravierende. Am 

3. Juli gab es ein starkes Gewitter mit Ha-

gel bei Hallau, in Oberhallau und Gäch-

lingen, und da wurden massive Schäden 

verzeichnet. Die Hagelversicherung stell-

te bis 80 Prozent Schäden fest. Ich habe 

selbst Reben in Oberhallau, und da hat-

ten wir auf der Wetterseite grosse, schö-

ne Traubenstiele, an denen 100 Beeren 

hingen, und nach dem Hagel waren es 

nur noch zwei, drei. Aber wir sehen die  

Anzeichen, dass auch diese Trauben über 

90 Grad Öchsle kommen, weil das Wetter 

im September so schön war. 

Die meisten Schaffhauser Winzer er-
leben unter dem neuen Label Blau-
burgunderland eine eigentliche Er-
folgsgeschichte, was die Medaillen 
für die Weine betrifft. Viele Weine 
der Jahrgänge 2007 und 2008 werden 
mit Gold und Silber prämiert. Was 
passiert eigentlich mit den Winzern, 
die keine solchen Spitzenprämierun-

gen verzeichnen 
können?
Es gibt mehrere 

Gruppen von Reb-

bauern. Der Kan-

ton Schaffhausen 

setzt sich beispielsweise vom Kanton Zü-

rich oder vom Kanton Graubünden ab, 

weil wir wenige Selbsteinkellerer haben. 

Selbsteinkellerer sind die Winzer mit ei-

genen Reben, die ihre Trauben auch sel-

ber einkellern. Rund 75 Prozent der Trau-

ben werden für den gros sen Weinhandel 

wie GVS, Volg, Schlatter oder Rimuss pro-

duziert. Natürlich wurden in den letz-

ten zehn Jahren qualitativ enorme Fort-

schritte gemacht. Der Verband sah in an-

deren Weinbaugebieten, dass es immer 

vorne ein paar Flaggschiffe braucht, die 

Herbert Neukomm: «Das grösste Problem in der nahen Zukunft ist die Wert-
schöpfung in der Traubenproduktion.»
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Herbert Neukomm

Wir treffen Rebbaukommissär Her-

bert Neukomm am Dienstag beim 

Landwirtschaftlichen Genossen-

schaftsverband GVS bei der Kont-

rolle des Traubenguts an. Es ist die 

«hohe» Zeit der Traubenernte, und 

der hagere Rebbaukommissär hat 

alle Hände voll zu tun. Die weissen 

Trauben sind gelesen, jetzt werden 

die roten geerntet. Aufgewachsen 

ist der 1947 geborene Herbert Neu-

komm in einem Landwirtschaftsbe-

trieb in Guntmadingen, und er hat 

die Schulen bis zur Kantonsschule 

in Schaffhausen absolviert. An der 

ETH Zürich hat er das Studium als 

Agronom mit einer Lehrerausbil-

dung für Landwirtschaftsschulen 

abgeschlossen. Er kam 1973 zum 

Kanton, als die Stelle des Rebbau-

kommissärs, verbunden mit der Ar-

beit als Landwirtschaftslehrer, aus-

geschrieben wurde. Seit 1992 ist 

Herbert Neukomm Gesamtleiter 

des kantonalen Landwirtschaftsam-

tes. Er ist verheiratet, wohnt mit sei-

ner Frau in Schaffhausen und hat 

erwachsene Kinder (ha.) 

«Zufrieden mit dem 
Start der Ernte»
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«We are family» lautet das Motto am diesjährigen Coming-Out Day. Schwule und Lesben werben mit einer Standaktion. Foto: Peter Pfister

Konflikte 3
«Comme les autres» befasst sich 
mit der gleichgeschlechtlichen 
Elternschaft.

Volksmusik 6
Zwei junge Folkbands aus 
Schottland geben in der 
Kammgarn ein Konzert.

Rock 7
«Moonplain» und «Rathole» 
spielen auf der Chällerbühne. 
Erstere taufen ihre Platte.

Electro 7
«Aavikko» spielen 
handgestrickten Synthi-Electro, 
nur mit Keyboard und Drums. 
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Noch immer nicht voll akzeptiert
Am Samstag findet zum 18. Mal der Coming-Out Day statt. Dieser nationale Anlass soll auf die Anliegen 

der Homosexuellen aufmerksam machen. Auch ein Schaffhauser Verein beteiligt sich.

MARTIN WANNER

SCHWULE UND Lesben 
dürfen mittlerweile auf eine hohe 
Akzeptanz von Seiten der Gesell-
schaft zählen. Dennoch könnte es 
besser sein, so Michael Läubli, Prä-
sident des les-bi-schwulen Vereins 
«Queerdom» aus Schaffhausen. 
Das Thema Homosexualität 
schmückt seit mehreren Jahren 
kaum mehr die Titelblätter der Zei-
tungen. Die Medien beschränken 
sich darauf, ein bis zwei Mal pro 
Jahr bunte Bilder von Transvestiten 
und anderen Paradiesvögeln zu zei-
gen, welche an grossen Events wie 
dem Christopher Street Day oder 
an der Europride teilnehmen. «Die-
se einseitige Berichterstattung ze-
mentiert das Bild der Homosexuel-
len als Partygemeinschaft. Aufklä-
rungsarbeit wird an solchen Anläs-
sen kaum geleistet», erklärt Läubli. 
Aus diesem Grund haben der 
schweizerische Dachverband der 
Schwulen «PinkCross» und der 
Dachverband der Lesben «LOS» im 
Jahr 1991 den Coming-Out Day ins 
Leben gerufen.

AUS DER REGION

Die Idee hinter dem Co-
ming-Out Day besteht darin, die Be-
völkerung darauf aufmerksam zu 
machen, dass noch immer keine 
hundertprozentige Akzeptanz von 
Schwulen und Lesben erreicht ist. 
Es wird Hilfestellung geboten für 
Menschen, die nicht wissen, wie 
sie mit ihrer Homosexualität umge-
hen sollen. Ausserdem liegt Info-
material, unter anderem für Unge-
outete oder Eltern von schwulen 
und lesbischen Kindern, auf. «Wich-
tig ist dabei, dass man bei dieser Ak-
tion von der Region aus wirkt», be-
tont Läubli. Neben den Städten Zü-
rich, Bern, Basel und Frauenfeld ist 
Schaffhausen dieses Jahr das erste 
Mal dabei. Der Verein «Queerdom» 

will einerseits die Bevölkerung dar-
auf aufmerksam machen, dass es 
auch in der Munotstadt eine Verei-
nigung homosexueller Menschen 
gibt und andererseits auf die Prob-
leme hinweisen, mit denen Schwu-
le und Lesben nach wie vor zu 
kämpfen haben. Gesamtschweize-
risch häufen sich verbale sowie 
auch tätliche Übergriffe. «Im Ver-
gleich mit anderen Kantonen steht 
Schaffhausen nicht schlecht da», 
erklärt Läubli. Man merke vereinzelt 
den ländlichen Einfluss, wo die Ak-
zeptanz im Unterschied zur Stadt 
noch ein wenig hinter her hinke. 
Dennoch kann ein homosexuelles 
Paar auch in der Munotstadt öffent-
lich kaum Zärtlichkeiten ausleben, 
ohne die Blicke der Passanten auf 
sich zu ziehen. Dabei sind es nicht 
einmal vorwiegend ältere Leute, die 
sich an den Schwulen und Lesben 
stören. Auch viele junge Menschen 
nehmen vermehrt eine ablehnende 
Haltung gegenüber Homosexuellen 
ein. Häufig handelt es sich nicht um 
Schweizerinnen und Schweizer, 
sondern Jugendliche aus fremdlän-
dischen Kulturen, die den Schwulen 

und Lesben nicht freundlich geson-
nen sind.

GLAUBENSFRAGE

Läubli erläutert, dass in letz-
ter Zeit wieder viele jungen Men-
schen den Glauben für sich ent-
deckt haben. Die Kirche tut sich 
nach wie vor schwer, was die Ak-
zeptanz von Schwulen und Lesben 
betrifft. Am deutlichsten zeigt sich 
dies bei den Freikirchen, die auch in 
Schaffhausen sehr aktiv sind. Die 
ablehnende Haltung wird auf die 
jungen Glaubensmitglieder übertra-
gen, was sich für die Gleichstellung 
von Heterosexuellen und Homose-
xuellen hinderlich auswirkt. Dies 
beeinträchtigt wiederum die Le-
bensqualität der Schwulen und 
Lesben, denn es braucht nach wie 
vor eine grosse Portion Selbstbe-
wusstsein, um in der Öffentlichkeit 
als homosexueller Mensch aufzu-
treten – zu sein, wie man ist. Aus 
diesen Gründen ist es wichtig, dass 
Vereine aus allen Landesteilen der 
Schweiz den Coming-Out Day nüt-
zen, um auf sich aufmerksam zu 
machen und anderen Schwulen 

Michael Läubli freut sich auf den kommenden Samstag. Foto: Peter Pfister

COMING-OUT DAY

Standaktion des Schaff-
hauser schwullesbischen Vereins 
«Queerdom» mit diversen Infor-
mationen zum Thema Homosexu-
alität und der Petition «Glei che 
Chancen für alle Familien». Sa 
(10.10.), 9-17 h, Schwertstr. (SH).

und Lesben Hilfestellung zu bie-
ten.

WE ARE FAMILY

Neben der Öffentlichkeits-
arbeit ist es den Mitgliedern von 
«Queerdom» ein Anliegen, Unter-
schriften für die nationale Petition 
«Gleiche Chancen für alle Famili-
en» zu sammeln. Anlässlich dieser 
Petition, welche die Gleichstellung 
homosexueller Paare mit Ehepaa-
ren bezüglich Elternrecht und Adop-
tion fordert, wurde der diesjährige 
Coming-Out Day unter das Motto 
«We are family» gestellt. Damit will 
man gegen die Rechtslage vorge-
hen, dass ledige Lesben und 
Schwule theoretisch Kinder adop-
tieren dürfen, wenn sie in einer 
Partnerschaft leben, hingegen 
nicht. In der Praxis würde jedoch 
kaum eine alleinstehende Person 
ein Kind adoptieren können. Ob-
wohl das Gesetz vorsieht, dass Sin-
gles unabhängig von ihrer sexuel-
len Ausrichtung Kinder adoptieren 
dürfen, passiert dies nur in Ausnah-
mefällen, erklärt Doris Erhart, zu-
ständig für Adoptionen beim Amt 
für Justiz und Gemeinden. Bei ei-
ner Adoption geht man immer von 
einer Partnerschaft aus. Auch dies 
ist ein Grund, weshalb Schwule und 
Lesben für die Gleichstellung mit 
«normalen» Ehepaaren kämpfen.

Trotz aller Schwierigkeiten 
ist Läubli überzeugt, dass man sich 
auf dem richtigen Weg befindet. 
Unter dem Strich ist die Entwick-
lung der letzten Jahre positiv. Bleibt 
zu hoffen, dass es so weiter geht.
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Zwei Kulturen 
Lauras Mutter soll am Neu-

jahrsfest mit chinesischen Musi-
kern ein Konzert geben. Deshalb 
darf Laura mit ihrer Familie nach 
China fliegen – sie ist mächtig 
aufgeregt. Ihren besten Freund, 
den kleinen Stern, darf sie we-
gen den Sicherheitsvorschriften 
aber nicht mit ins Flugzeug neh-
men. Doch zum Glück kann der 
kleine Stern fliegen. Und so folgt 
er seiner Freundin und bleibt im-
mer schön neben dem Flug-
zeug, an Lauras Fenster.

Doch in China angekommen, 
scheint der Stern verloren. Zum 
Glück wird er von einem kleinen 
chinesischen Mädchen namens 
Ling-Ling gefunden. Der Stern 
führt die beiden Mädchen zu-
sammen, und Laura und Ling-
Ling werden gute Freundinnen. 
Ohne es zu bemerken, erweckt 
der Stern mit seinem magi-
schen Sternstaub auch ein ge-
heimnisvolles Wesen zum Le-
ben: den gefrässigen Drachen 
Nian, der sich schnell mit den 
Mädchen anfreundet. Die zwei 
Freundinnen starten in ein gros-
ses Abenteuer.

Der Animationsfilm für Kin-
der überzeugt mit bunten Bil-
dern und einer herzerwärmen-
den Story. Auf spielerische Wei-
se werden die westliche und 
östliche Welt zusammengeführt. 
Sanft und kindgerecht wird von 
interkultureller Toleranz und Ver-
ständigung erzählt. Ein Filmer-
lebnis für die ganze Familie. at.

«LAURAS STERN»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH) 

MANU WILL ein Baby ad-
optieren. Doch der Partner des ho-
mosexuellen Kinderarztes teilt die-
sen Wunsch keines Falls. Dies 
führt zum Ende der langjährigen 
Beziehung. Manu ist fest dazu ent-
schlossen, sein Vorhaben im Al-
leingang umzusetzen. Die Suche 
nach einer Leihmutter gestaltet 
sich aber alles andere als einfach.
Manu wird in einen Autounfall ver-
wickelt, der glücklicherweise 
glimpflich endet, und macht dabei 
zufälligerweise die Bekanntschaft 
mit der schönen jungen Fina, die 
dringend eine Aufenthaltsbewilli-
gung benötigt. Eines führt zum an-
deren und schlussendlich willigt 
Fina ein, die Leihmutter für Manus 
Kind zu werden. Der Wunsch nach 
einem eigenen Kind scheint Wirk-
lichkeit zu werden. Doch Manu 
muss einsehen, dass er homose-
xuell ist und so lässt ihn die Sehn-
sucht nach Philippe nicht in Ruhe. 

«Comme les autres» unter-
hält auf vielfältige Weise. Dem Re-

gisseur gelingt der Spagat zwischen 
Drama, Komödie und Beziehungs-
wirrwarr. Vincent Garenq wollte das 
Thema der gleichgeschlechtlichen 
Elternschaft anfangs in einen Doku-
mentarfilm packen, doch dafür fan-

den sich keine Geldgeber. Um die 
Brisanz zu entschärfen, entschied er 
sich, einen massentauglichen Spiel-
film zu drehen. at.

«COMME LES AUTRES»

MI (14.10.), 20 H, KINO KIWI SCALA (SH)

Babywunsch mit Hindernissen
«Comme les autres» soll Vorurteile über Schwule abbauen. Ganz konsequent 

bleiben die Macher jedoch nicht: Freundliche Vorurteile kommen durchaus vor.

Die Beziehung zwischen Manu und Philippe bricht jäh auseinander. pd

DAS REZEPT ist einfach 
und dennoch clever. Bei «Männer-
herzen» handelt es sich um eine 
romantische Komödie ganz im Stil 
des «Chick-Flick», einem Genre, 
das ursprünglich für Frauen konzi-
piert war. Hier wird das Ganze aber 
aus Männersicht erzählt. Der Film 
bringt reichlich Schwung auf die 
Leinwand und punktet mit zahlrei-
chen Gags. Dazu darf Til Schweiger 
einmal mehr seine beste Rolle 
spielen: die des Womanizers. at.

«MÄNNERHERZEN»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Jerom (Til Schweiger) geht es um Sex und Kohle. pd

Frauenfilm aus Männersicht
Simon Verhoeven erzählt aus dem Leben von fünf Männern, die unterschied-

licher nicht sein könnten, und sich dann und wann über den Weg laufen. 

Laura und ihr Stern. pd
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DONNERSTAG (8.10.)
Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
TapTab. Giovedi Incasinato: Kleine Universität - an-
dere Schaffhauser Musikgeschichte. Olifr M. Maur-
mann spielt Schaffhauser Musikperlen und kommen-
tiert diese. 21 h, (SH).
Domino. Gute Beats mit DJ Deetz. 20 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Güterhof. Serve Chilled. House mit DJ J-Kin. 22 h, 
(SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang baut. 9.30-12 h und 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH) .
Touch the Sound. Filmabend. 18 h, Saal Psychiat-
riezentrum Breitenau (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Zum 
alten Schützenhaus (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung von Herisau 
über Hundwil nach Stein (AR). 7.15 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).

Konzert
Helga Blohm Dynastie. Indie, Alternative. 21.30 h, 
Schäferei (SH).
Session-Gig mit John Campbelljohn Trio (CAN). 
Celtic-Blues-Rock. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Eine einheitliche Erwerbssicherung für die 
Schweiz. Vortrag und Diskussion mit Beat Ringger, 
Mitautor des Denknetz-Konzeptes zur Schaffung ei-
ner allgemeinen  Erwerbsversicherung AEV. 19.15 h, 
Fasskeller (SH).
Videofilmklub Schaffhausen. Mario Ciceri re-
feriert zum Thema «Perspektive, Licht, Zoom und 
Standbilder». 19.30-20 h, Hombergerhaus (SH).

FREITAG (9.10.)
Bars&Clubs
Cuba. Cherry Beats mit DJ Aron Tanie. 21 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Snäggler. 21 h, (SH).
Chäller. Grown and Sexy. Hip-Hop, RnB, Dancehall, 
Funk, Soul und Partyclassic mit den DJs Seba und 
Kosi. Ab 21 Jahren! 22 h, Chäller (SH).
Cardinal. Hip-Hop on air mit den DJs Ruff Enuff und 
Ruedi Snare. 22 h, (SH).
Orient. Latin Diva. Raggaeton, Bachata, Merengue, 
Salsa mit den DJs Darelito und Hyprotic. 22 h, (SH).
Tonwerk. Let's Dance mit DJ Andi. Ü30-Dance-
Night. 21 h, (SH).
Domino. Party Sound mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Gleis 6. Rock, Classic und News mit DJ Hitman. 
21 h, (SH).
Güterhof. House Night mit DJ Lennix. 22 h, (SH).

Dies&Das
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang baut. 9.30-12 h und 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH) .
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafhuuser Puuremärkt. Viele Milch- und Saison-
produkte aus der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h (SH).
Spielabend für Erwachsene. Mit der Ludothek 
Thayngen. 19-22 h, Restaurant zur Säger, Thayngen.
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung durch das malerische Städtchen. 11.30-
12.30 h, Tourist-Information, Stein am Rhein.

Konzert
Scottish Folk Night. Paul McKenna Band, Jeana 
Leslie und Siobhan Miller. 21.15 h, Kammgarn (SH).
3 Years Cracker Jack. Live-Sound mit Cameron 
Knight. 21 h, Champ (SH).
Aavikko (FIN) und Dr. Farfisa (ZH). Kings Of Casio 
Core. Electro-Synthi-Sound. 22 h, TapTab (SH).
Henri Texier Strada Sextet. Jazz. 20.30 h, Gems 
(SH).
The Sewer Rats (D) und Les NRV (CH). Punk und 
Rockabilly. 21 h, Fasskeller (SH).

Worte
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14.30 h, 
Quartiertreff Silvana (SH).

SAMSTAG (10.10.)
Bars&Clubs
Kammgarn. 7 Years Slingstring mit den DJs Dario 
D'Attis, Roberto De Carlo, George Lamell, Roberto 
Nesta, Satino, Agroovin und Lelloyd. Ab 23 Jahren. 
21.15 h, (SH).
Domino. Clubbeats mit DJ DNA. 20 h, (SH).
Orient. Glamorous hosted by Stress. Hip-Hop, RnB bis 
House mit den DJs CutXact und Pfund 500. 22 h, (SH).
Cuba. Gurlsnight mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
TapTab. Jungle Café. Drum and Bass und Electro-
punkt mit Das Pferd (Konzert) und den DJs Buko, 
Credo und Ore. 23 h, (SH).
Güterhof. Latin and more mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Tabaco. Partytime mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Gleis 6. Rock, Hardrock, Heavy until Hell. mit DJ Big 
Tex. 21 h, (SH).
Tonwerk. Tanz mit. Mit DJ Armin. 20 h, Tanzzentrum 
Tonwerk, (SH).

Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res. Tel. 
052 632 40 20. 14 h, Tourist-Service (SH).
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang baut. 9.30-12 h und 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH).
Coming-out Day. Standaktion des les-bi-schwu-
len Verein Queerdom aus Schaffhausen. 9-17 h, 
Schwertstrasse (SH).
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung über 
den Salomonstempel. 7.10 h, Bahnhofshalle (SH).
Osterfinger Trottenfest. Mit Weindegustation, 
Restaurationsbetrieb, Besuch von Mister Schweiz, 
Kinderspielplatz und vielem mehr. 11 h, Bergtrotte, 
Osterfingen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Lokalhelden - Moonplain CD-Taufe. Pop-Rock. 
Support-Act: Rathole. 22 h, Chäller (SH).
Musikgesellschaft Harmonie Schwarzenburg. 
Platzkonzert. Nur bei schönem Wetter. 11 h, Fron-
wagplatz (SH).
Frau Doktor ( D). Ska-Punk. 21 h, Cardinal (SH).

SONNTAG (11.10.)
Bühne
Thomas Freitag «Die Angst der Hasen». Mit 
seinem neuen Programm antwortet Thomas Freitag 
allen Kritikern unserer Zivilisation. 20 h, Gems (SH).

Dies&Das
Hallauer Herbstsonntag. Diverse Attraktionen und 
grosser Festumzug um 14 h. Ab 10 h, Dorf, Hallau.
Osterfinger Trottenfest. Mit Weindegustation, 
Restaurationsbetrieb, Kinderspielplatz und vielem 
mehr. 11 h, Bergtrotte, Osterfingen.

Konzert
Danny Santos und Ash Grey (USA) . Von Roots über 
Tex-Mex bis Folk . 19.30 h, Dolder2 Feuerthalen.

MONTAG (12.10.)
Dies&Das
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang baut. 9.30-12 h und 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eishockey mit Spielern des 
EHC Schaffhausen. Der Eintritt muss bezahlt werden. 
10.45-11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Schwimmkurse und Hal-
lenbadplausch. Der Eintritt muss bezahlt werden. 
9.30-10.30 h, KSS Hallenbad (SH).

DIENSTAG (13.10.)
Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res. Tel. 
052 632 40 20. 10 h, Tourist-Service, (SH).
Blaues Kreuz Schaffhausen. Jahresfest zum The-
ma «Waldenser». Mit Lotti Raidler. 18.30 h, Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür, (SH).
Blaukreuzverein Beringen. Andreas Schwyn 
referiert zum Thema «Im Innern der Berge». 20 h, 
Altersheim Ruhesitz, Beringen.
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang baut. 9.30-12 h und 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eishockey mit Spielern des 
EHC Schaffhausen. Der Eintritt muss bezahlt werden. 
10.45-11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Schwimmkurse und Hal-
lenbadplausch. Leitung: Schwimmschule KSS.  Der 
Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Hal-
lenbad (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Fedbach und Kempraten über Rapperswil, Hur-
den nach Freienbach. Info-Tel. 052 632 40 32. 7.45 h, 
Schalterhalle Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Oktobertreff die Silberfüchse. Werner Bächtold, 
Regierungsratskandidat SP, stellt sich vor. Suzanne 
Jeske spricht zum Thema «Für mehr Menschlichkeit. 
Die Dienstleistungen des Roten Kreuzes Schaffhau-
sen». 14.15 h, Speisesaal, Haus Emmersberg (SH).

MITTWOCH (14.10.)
Bars&Clubs
Tabaco. Hits and Drinks mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Hi-Five. 21 h, 
(SH).
Domino. VIP-Night mit Resident DJ. 20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Polymechaniker/in EFZ. 
Anm. bis 9.10. Tel. Hr. Kaiser 052 687 07 86. 14 h, 
SMC Mould Innovation AG, Hallau.
Berufe stellen sich vor. Drucktechnologe/-login 
(Bogendruck) EFZ. Polygraf/in (Mediengestaltung) 
EFZ. Anm. bis 9.10. Tel. 052 645 41 30. 14 h, Karl 
Augustin AG, Thayngen.
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang baut. 9.30-12 h und 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eishockey mit Spielern des 
EHC Schaffhausen. Der Eintritt muss bezahlt werden. 
10.45-11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Schwimmkurse und Hal-
lenbadplausch. Leitung: Schwimmschule KSS. Der 
Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Hal-
lenbad (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

DONNERSTAG (15.10.)
Bühne
Gabriel Vetter. Poetry Slam. 20 h, Schwanenbühne, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Güterhof. Disco Heaven mit Dan@Work. 22 h,  (SH).
Cuba. Groovy Thursday mit DJ Freo-X. 21 h, (SH).
Dolder. Session Club Dimitri. Offener Jam. 21 h,  
Feuerthalen.
Domino. Hot-Night mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Orient. There is a party mit den DJs Mason und 
Hyprotic. 22 h, (SH).
Tabaco. Urban Sounds mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bumerang-Werkstatt. Jean-Jacques Bonnet zeigt, 
wie man selber einen Bumerang baut. 9.30-12 h und 
14-18 h, Einkaufszentrum Herblinger-Markt (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eishockey mit Spielern des 
EHC Schaffhausen. Der Eintritt muss bezahlt werden. 
10.45-11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Eiskunstlauf mit G. Ei-
sentraut, Eiskunstlehrerin. Der Eintritt muss bezahlt 
werden. 9.30-10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Gratiskurse für Kinder. Schwimmkurse und Hal-
lenbadplausch. Der Eintritt muss bezahlt werden. 
9.30-10.30 h, KSS Hallenbad (SH).
Leseabend am Kaminfeuer. Leitung: Verena 
Staub, Manfred Sauter. 18 h, Badeshaus «Bädli» 
Psychiatriezentrum (SH).

Konzert
Giovedi Incasinato: It's The Singer and The 
Song. Mit Arniko Highway aus Zürich.  21 h, TapTab 
(SH).

Worte
Brustkrebs. Vortrag und Fragerunde mit Markus 
Eberhard, Chefarzt und Peter M. Fehr, Leitender Arzt 
Frauenklinik in Schaffhausen. 19.30-21 h, Vortrags-
saal, Kantonsspital (SH).
Schaffhauser Architektur Forum. Trilogie Raum-
planung «Wie offen ist Grenzraum?». Potenzial Brei-
te. 19.21 h, Mehrzweckraum Breitenau (SH).

KINO
Kiwi-Scala
052 632 09 09
Comme les autres. Ein schwuler Kinderarzt mit Ba-
bywunsch sucht und findet seine ideale Leihmutter. 
F/d E, Mi 20 h, Do (15.10.) 17 h.
Giulias Verschwinden. Drei Generationen, ein Ge-
sprächsthema: die Probleme des Alterns. D, ab 12 J., 
tägl. 17.30/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Mes Stars et moi. Catherine Deneuve, Emmanuelle 
Béart und Patrice Leconte brillieren in einer wunder-
baren Verwechslungskomödie. F/d, ab 12 J., Do-Di 
20 h.
Vaclav. Aus einem halbautistischen Dorftrottel wird 
ein Verbrecher – basierend auf einer wahren Ge-
schichte. Ov/d/f, ab 14 J., Do-So 17 h, So 11 h.
Pepperminta. Herzzerreissend schön, prächtig und 
liebevoll bis ins letzte Detail. D, ab 6 J., Mo-Mi 17.30 
h, Sa/So/Mi 14.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Baba's Song. Das mit afrikanischen Rhythmen un-
terlegte Roadmovie erzählt die Geschichte von zwei 
Waisenkindern. E/d/f, ab 12 J., Fr/Sa/So 20 h.

Kinepolis 
052 640 10 00
Männerherzen. Deutsche Komödie mit Til Schwei-
ger über Lebens- und Liebessorgen von ein paar 
Kerlen. D, ab 12 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Lauras Stern. Liebevoller Animationsfilm über die 
Reise der siebenjährigen Laura nach China. D, ab 6 J., 
tägl. 13.45/16.45 h.
Tortuga. Mundart Dokumentation über die Meeres-
schildkröten mit gigantischen Unterwasseraufnah-
men. D, ab 8 J., tägl. 14/17/20 h.
Gangs. Deutsches Drama, in dem zwei Welten auf-
einander treffen. D, ab 12 J., tägl. 14/17 h.
Die nackte Wahrheit. Komödie und Romanze für 
Sie und Ihn – ja, es ist möglich. D, ab 14 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Taking of Pelham 123. Thriller mit Denzel Washing-
ton und John Travolta. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Cargo. Schweizer Sci-Fi Film mit Martin Rapold. D, 
ab 14 J., tägl. 19.45 h,  Fr/Sa 22.30 h.
500 Days of Summer. Er liebt sie, sie will aber keine 
feste Beziehung – irrwitzig. D., ab 12 J., tägl. 20 h.
Up/Oben. Witzig animierter Abenteuer- und Famili-
enfilm. D, ab 6 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa, 22.45 h.
Wickie und die starken Männer. Realverfilmung 
der bekannten Kinder-Zeichntrick-Serie. D, ab 8 J., 
tägl. 13.45/16.45/19.45 h.
District 9. Science-Fiction-Film über ein Alien-Camp 
auf der Erde, dass von den Menschen nicht geduldet 
wird. D, ab 16 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Antichrist. Lars von Triers neuer Film. Eine Frau 
muss sich ihren Ängsten stellen. D, ab 16 J., Fr/Sa 
22.45 h.
Inglorious Basterds. Tarantinos neuer Film über 
eine Elite-Einheit, die Nazis umbringt. D, ab 16 J., 
Fr/Sa 22.30 h.
Hangover. Mit einem riesigen Kater erwachen drei 
Freunde und versuchen die Geschehnisse der letzten 
Nacht zu rekonstruieren. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Albert Mauerhofer. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Okt.
Mel Ramos und Jörg Döring. Bilder, Pop Art und 
Seriegraphie. Sorell Hotel Zunfthaus zum  Rüden, 
Oberstadt 20. Offen: tägl. 10-18 h. Bis 17 Dez.
Leni Kessler und Christa Kaufmann. Bilder. Klinik 
Belair, Rietstrasse 30. Offen. Zu den Kliniköffnungs-
zeiten. Bis 31. März.
Jürgen Vogel. Stein-Kreationen. Taverne, Kantons-
spital. Geissbergstrasse 81, Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/
So 11.30-17 h. Bis 12 Nov.
Syndikat klassischer Photographen. Das Syndi-
kat präsentiert die Fotoausstellung «Syndikat – Die 
Dritte». Kulturfoyer im Einkaufszentrum Herblinger 
Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 
8-18 h. Bis 31. Okt. 
Sepp von Rotz. «Immer Lust auf Sommerlust (Der 
Gast ist König)». Bilder und Objekte. Sommerlust, 
Rheinhaldenstrasse 8. Offen: Tägl. ab 11.30 h. Bis 
18. Okt.
Scolpito. Dialog zwischen Form und Wort. Po-
esie: Matta Lena. Werke:  Markus Graf, Bruno Hof-
stetter, Boris Milosch, Jürg Stäheli, Markus Studer. 
Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 
10-16 h. Bis 17. Okt.
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. 

Neuhausen
Andreas Dal Cero. Malerei. Galerie rein art. Lau-
fengasse 26. Offen: Fr/Sa 16-18 h, So 16-19 h oder 
nach Vereinbarung: 077 413 53 68.  Bis 25. Okt.

Diessenhofen
Sandro La Rocca. «Ansichtssache» Malerei. Vi-
nothek Galerie Bonhuis. Rheinstrasse 7. Offen: So 
11-23 h. Bis 1. Nov.

Dachsen
Gertrud Spahn-Chautems. Mandala und Schmet-
terlinge. Restaurant Riegelhof. Offen: Mi-Sa, 10-14 h 
u. 17-23.30 h, So, 9-20.30 h. Bis 31. Okt.

Stein am Rhein
Moderne Originalgrafik. Von Schweizer und inter-
nationalen Künstlern aus der Sammlung. Kunstraum. 
Bärengass 11. Offen: Sa/So 14-16 h. Bis 22. Nov. 
Vernissage:  So (11.10.) 14 h.
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

Ramsen
Eva Spalinger. Stücke und Teile, geordnet und 
ungeordnet. Galerie zum Kranz, Buttelestrasse 221. 
Offen: Sa/So, 14-17 h. Bis 18 Okt.

D-Büsingen
Emil Sargant. Bilder und Skulpturen. Bürgerhaus. 
Offen: Mo-Mi/Fr, 8.30-12 h, Do, 14-18 h. Bis 31. 
Dez.

D-Randegg
Urs Bachofner. Vietnam und Kuba: Augenblicke 
zwischen Aufbruch und Zerfall. Fotos. Restaurant 
Harlekin, Gailinger Strasse 6. Offen: Di-Sa, 17-24 h, 
So, 11-15 h. Bis 25. Okt.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Ulrich Meister. Malerei und Objekte. Bis 29. Nov. 
Vernissage: So (11.10.), 11.30 h. Werkgespräch mit 
dem Künstler und Markus Stegmann. Mi (14.10.), 
12.30 h.
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai. Führung durch die Ausstellung 
mit Hortensia von Roda. Di (13.10.), 12.30 h.
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan.
Natürlich vernetzt. Biodiversität: Eindrückliche 
Beispiele zeigen den Wert natürlicher Vielfalt. Bis 
25. Oktober.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafiken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Coll-
ection von Merz.
Raum statt Rahmen – Wirklichkeit statt Illusion. 
Mit Rolf O. Sperisen. So (11.10.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Vögel im Rebberg. Die gefiederten Nutztiere.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: Sa/So, 14-17 h.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Täglich, 11-18 h.
Cécile Hummel. Contrapunctum. Vom Fokussieren 
und Schweifenlassen des Blicks. Fotografien und 
Skizzen. Bis 13.Dezember.

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h. 
Printed Matter. Set 6 aus der Sammlung des Muse-
ums. Bis 11. Oktober.
Darkside II. Fotografische Macht und fotografierte 
Gewalt, Krankheit und Tod. Bis 15. Nov.

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So, 
11.30, Mi, 18 h.
Gotthard Schuh – Eine Art Verliebtheit. Reporta-
gefotografie. Bis 11.Oktober.

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
Neuhausen 1, Poststr. 3, Postfach 521

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71

Wir starten am 
19. Oktober 2009

Fordern Sie das neue Programm 
unter Tel. 079 772 46 18 an.

SeniorenUni 
Schaffhausen
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Wortgewalt
Im Rahmen von «Orte und 

Worte – Literaturlandschaft Un-
tersee» lädt Tourismus Stein 
am Rhein zu einem Poetry-
Slam-Abend mit dem renom-
mierten Schaffhauser Künstler 
Gabriel Vetter, ein Ausnahmeta-
lent in der Jungliteratenszene. 
Im Jahr 2004 wurde Vetter beim 
«German International Poetry 
Slam» als bester deutschspra-
chiger Slampoet ausgezeich-
net. Gabriel Vetter verspricht 
immer aufs Neue Humor, 
Sprachgewandtheit und um-
werfende Wortakrobatik. ausg.

DO (15.10.), 20 H, SCHWANEN-BÜHNE, 

STEIN AM RHEIN

Donnerstag, 8. Oktober 2009 ausgang.sh

DER FASSKELLER, bes-
tens geeignet für richtig harten 
Rock'n'Roll, wird bersten. Aus 
Köln reisen sie an, die «Sewer 
Rats», um im kleinen Paradies mit 
energiegeladenem Grossstadt-
punk ein paar Hinterteile weich zu 
klopfen. Jetson sorgt dabei für 
temporeiche Schlagzeugeinsätze, 
während Chris Gitarre spielt und 
Puck den Kontrabass zupft. Beein-
flussen lässt sich die Band von 
«The Clash», «Social Distortion», 
«Stay Cats» und «Rancid». Die 
zweite Band, «Les NRV», drei Psy-

chobilly-Jungs aus Genf, schlagen 
in dieselbe Kerbe. Ebenfalls mit 
Drums, Gitarre und Kontrabass 
bewaffnet, feuern sie in Richtung 
Publikum. Einzig die Sprache ist 
anstatt Englisch oder Deutsch 
Französisch. Von sich behaupten 
«Les NRV», dass sie Punk, Psy-
chobilly und klassische japanische 
Musik machen. Auf Letzteres darf 
man wohl gespannt sein. Nach 
dem Konzert gibt es eine After-
show-Party in der «Schäferei» mit 
DJ Simon. at.

FR (9.10.), 21 H, FASSKELLER (SH) Die «Sewer Rats» aus Köln. pd

MIT KLARER, wunderba-
rer Stimme, einem herausragen-
den Songwriting und den brillan-
ten Neuinterpretationen klassi-
scher schottischer Folk-Songs 
zeichnet sich Paul McKenna aus. 

Seine kraftvolle, fünfköpfige Band 
zeigt aber auch, dass schottische 
Musik ursprünglich, ebenso wie 
die irische Musik, Tanzmusik war 
und es immer noch ist. Den Jungs 
der «Paul McKenna Band» sagt 

man unter anderem nach, dass 
sie zu den talentiertesten jungen 
Musikern Schottlands zählen. Der 
vielseitig begabte McKenna 
mischt gekonnt moderne Rock-
Musik mit traditionellen Liedern. 
Dabei lässt er sich von namhaften 
Bands wie «Pink Floyd» oder «Led 
Zeppelin» beeinflussen.

Die «Scottish Folk Night» 
bietet mit dem Duo Jeana Leslie 
und Siobhan Miller einen weite-
ren Leckerbissen. Die zwei Sän-
gerinnen gewannen den prestige-
trächtigen «BBC Radio 2 Young 
Folk Award 2008». Auch sie zäh-
len zur erfolgreichen schottischen 
Folk-Garde und bereichern die 
Szene mit Gesang sowie Piano- 
und Geigenspiel. Mit ihrem har-
monischen und sehr innovativen 
Arrangement traditioneller und 
moderner Songs sind die beiden 
Musikerinnen weit herum be-
kannt und räumen im grossen Stil 
Preise ab. at.

FR (9.10.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Schottische Tanzmusik
Für die «Scottish Folk Night» konnte das Kammgarn-Team zwei der momen-

tan wichtigsten Vertreter der schottischen Folk-Musik aufbieten.

Psychobilly vom Feinsten
Das geht unter die Haut. Die «Sewer Rats» aus Deutschland und «Les NRV» 

aus der Schweiz mischen gekonnt Rockabilly, Punk und Rock'n'Roll.

«The Paul McKenna Band» erhält durchs Band gute Kritik. pd

Bumerang
Im «Herblinger-Markt» kön-

nen Kinder, Jugendliche aber 
auch Erwachsene unter der Lei-
tung von Bumerang-Profi Jean-
Jacques Bonnet lernen, wie 
man einen Bumerang herstellt. 
Für einen kleinen Unkostenbei-
trag, der die Materialkosten 
deckt, hilft Bonnet den Teilneh-
mern das eigene Flugobjekt an-
zufertigen und zu bemalen. Der 
Profi präsentiert weiter eine 
bunte Palette an Bumerangs al-
ler Grössen und Formen. ausg.

DO-SA (6.-17.10.), 9.30-12/14-18 H, 

HERBLINGER-MARKT (SH)

Tex-Mex und Folk
Songwriter Danny Santos 

kommt mit «Ash Grey» in die 
Schweiz zurück und stellt sein 
neues Album vor. Dieses bietet 
feinstrukturierte Songs mit mar-
kanter Stimme und solider Gitar-
re. Seit der Veröffentlichung seiner 
Alben «Sinners And Saints» und 
«Headaches And Heart aches» hat 
Danny Santos vier sehr erfolgrei-
che Tourneen durch Mitteleuropa 
absolviert. Im «Dolder» kommen 
Songwriter-, Country- und Tex-
Mex-Anhänger gleichermassen 
auf ihre Kosten. ausg.

SO (11.10.), 19.30 H, DOLDER 2, 

FEUERTHALEN
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Party, Party, Party 
1995 fing sie an einem Wies-

badener Strassenfest an, die Ära 
«Frau Doktor», und es sollte eine 
Erfolgsgeschichte werden. An-
fänglich als Rocksteady-Band ge-
gründet, verlagerten sich die 
Jungs mehr und mehr Richtung 
Ska-Punk, und schnell sprach 
sich rum, dass die Band versteht, 
Gas zu geben, sei es auf CD, Vi-
nyl oder live. Immer mehr Musi-
ker kamen hinzu, sodass «Frau 
Doktor» bald auf mehrstimmigen 
Gesang, Orgel und Bläsersatz zu-
rückgreifen konnte. Es wurden 
CDs produziert (zwei davon in 
Schaffhausen), hunderte Konzer-
te gegeben und hektoliterweise 
Schweiss und Bier vergossen. 
Jetzt sind die Jungs nach langem 
Warten wieder einmal in Schaff-
hausen zu Gast! ausg.

SA (10.10.) 21 H, CARDINAL (SH)

AUS DEM Wunsch her-
aus, neue musikalische Wege ein-
zuschlagen, gründeten vier Musi-
ker, die allesamt in erfolgreichen 
Bands aktiv waren, im Sommer 
2006 die Rockband «Moonplain». 
Die unterschiedlichen Charaktere 
mischten ihre musikalischen Vorlie-
ben zusammen, und was entstand, 
kann sich hören lassen. Melodiöse, 
melancholische und verträumte In-
diepop- und Rocksongs, die aber 
auch kraftvoll und voller Zuversicht 
daherkommen und die Träume der 
Musiker widerspiegeln. Da werden 
Erinnerungen an «U2» und «Depe-
che Mode» wach und dass das 
zieht, merkte man wohl auch im 
Hause «Universal Music». Das La-
bel nahm die Band im Frühling die-
ses Jahres unter Vertrag und veröf-
fentlichte im Mai das Album «The 
Voice in your Head». Die Singleaus-
kopplung  «Higher» wird seither im 
Radio und Fernsehen rauf und run-
ter gespielt und schaffte es sogar 
auf die neue «Bravo Hits 66».

Die rundum gelungene 
Scheibe wurde jedoch bisher noch 
nicht ordentlich getauft. Dies wird 
jetzt im Rahmen der Konzertreihe 
«Lokalhelden» im Chäller nachge-
holt. Unterstützt wird «Moonplain» 
von niemand geringerem als «Rat-
hole», die Neuhauser Kultband 

wurde diesen Sommer bekanntlich 
sogar noch «aufgerüstet». Patric 
Walter, ehemaliger «Jabiru»-Gitar-
rist, zupft neuerdings die «Rathole»-
Saiten und zeigt, was er alles auf 
dem Kasten hat. Eine geballte La-
dung Rock garantiert! mr.

SA (10.10.) 21 H, CHÄLLER (SH)

Gemeinsam neue Wege gehen
Die erfolgreiche Rockband «Moonplain», mit dem Schaffhauser Dave Egloff 

an der Gitarre, tauft jetzt ihr erstes Album «The Voice in your Head».

«Moonplain», die Band um Sänger Mick Madonna, will hoch hinaus. pd

«CASIO CORE» nennt 
«Aavikko» ihren Musikstil. Dabei 
wird der präzise Drummer von zwei 
Key boardern unterstützt, die allerlei 
sphärische und andere spezielle 
Klänge aus ihren Geräten herausho-
len. Was entsteht, könnte auf den 
ersten Eindruck einem Videospiel 
entspringen, doch bei genauerem 
Hinhören sind die Kompositionen 
sorgfältig arrangiert. So verwundert 
es nicht, dass die Band drei Mona-
te lang die finnischen Klingelton-Hit-
parade anführte. mr.

FR (9.10.) 22 H, TAPTAB (SH)Russische Zaren? Keineswegs! Die drei machen ausgeflippte Musik.  pd

Nur beim ersten Hinhören «billig»
«Beach Boys meet Ennio Morricone plus the Psycho theme ...», so beschreibt 

«Las Vegas City Life» den Sound der finnischen Band «Aavikko».

Auf der Suche 
Der 1947 in Schaffhausen ge-

borene Ulrich Meister erregte be-
reits 1992 mit kleinen Alltagsge-
genständen und zugehörigen 
Textminiaturen internationales 
Aufsehen. Mit philosophischen 
Fragen begibt er sich auf die Su-
che nach der Wirklichkeit der Ob-
jekte, im vollen Bewusstsein, sie 
zu finden. Für einmal ist also nicht 
das perfekte Ergebnis, sondern 
das fragende Begreifenwollen 
Programm. Der Künstler lädt am 
Sonntag zur Vernissage. ausg.
SO (11.10.) 11.30 H, ALLERHEILIGEN (SH)

Bacchus' Erbe 
Mit Pferdewagen, Live-Musik, 

Degustationen, Go-Kart-Bahn, 
Spielplatz und Kellerei-Besichti-
gungen wird auch dieses Jahr 
wieder am Osterfinger Trotten-
fest ein attraktives Programm ge-
boten. Passend zum 50-Jahre-Ju-
biläum ist sogar der amtierende 
Mister Schweiz zugegen und 
nimmt die Alte Presse in der Trot-
te wieder in Betrieb. ausg.

SA/SO (10./11.10.) 11/10.30 H, 

BERGTROTTE, OSTERFINGEN
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WETTBEWERB: BUCH «MUSIKSZENE SCHWEIZ» VON CHRISTOPH MERKI ZU GEWINNEN

Eine klebrig-süsse Angelegenheit

EIN BREITSCHULTRIGER 
Oberkörper, der in ungesunder 
Weise seine Schultern in Richtung 
Kiesel gehen lässt, den Mund 
schmerzlich verschoben, die Au-
genbrauen gegeneinander ver-
rückt, dass sich ihre Verlängerun-
gen mitten auf der von einem noch 
nicht vernarbten , tiefroten Schmiss 
durchfurchten Stirne schneiden 
würden, die Hände verkrampft in 
den Schoss gefaltet. Ein desolater 
Anblick. Trostlos, verloren. Verirrt in 
die piekfeine Umgebung des Stadt-
parks.  So sass er da und sah dabei 
sehr bestimmt in das grüne Was-
ser des Teiches. Über ihm bog sich 
eine auf antik getrimmte Laterne,  
in deren herben LED Licht sich das 
Schattenspiel umherschwirrender 
Fluginsekten abzeichnete, die 
durchaus ins Licht gelangen woll-
ten. Der dunkle Abklatsch seines 
Umrisses tanzte auf dem Boden, 

weil das flimmernde Licht ihn tan-
zen liess. Im Hintergrund das Ge-
kreische und Geschwatze des Dis-
co-Wirtshauspublikums. Kein Laub, 
das aufrauschen könnte. Kein frei-
es Geäst, durch das der Mond geis-
tern würde. Es roch stark, nicht 
ländlich, nicht urban. Stark neutral. 
«Irgend etwas muss es sein», gur-
gelt seine tiefe Stimme auf, «das 
Wetter ist es nicht. So dunkel. Nein. 
Das siebte, ja, ich möchte das Sieb-
te angehen. Besser und glücklicher 
leben als das Jetzt. Miao, miau!», 
urplötzlich bricht er in Maulen und 
Winseln aus. Gerade so, wie es 
neugeborene Katzen tun. 

Mir wird’s zu viel. In mei-
nem Schädel knallt Freund Alkohol 
eine Tür, dass es schmerzend in 
meinen Synapsen nachhallt. Ich 
gehe verwirrt weiter. In ungeduldi-
gem Verlangen nach dem morgi-
gen Sonntag. Luca Fasnacht

SCHLUSSPUNKT

Auf ein Neues
DIE WELT kennelernen, 

ohne dabei auch nur einen Rappen 
für Unterkünfte zu bezahlen. Klingt 
nach Utopie, ist aber durchaus 
möglich, und gar nicht so schwer! 
Das Phänomen heisst «Couchsur-

fing» und verspricht jede Menge 
Abenteuer. Der Reisejournalist Bri-
an Thacker wollte dies beweisen 
und machte sich auf eine Weltrei-
se durch 15 Länder, von Chile über 
Island bis nach Indien. Bei «Couch-
surfing» logiert man kostenlos auf 
der Couch von anderen Usern und 
taucht so ein in fremde Kulturen, in 
den Alltag vor Ort. So schlief Tha-
cker auf seiner Reise mal auf Luft-
matratzen, mal in einem eigenen 
Strandbungalow mit privatem 
Strand, testete Bier in Belgien, war 
bei Familienfesten in Indien und auf 
Safari in Kenia. Über seine Erlebnis-
se schrieb er das Buch «Couch Sur-
fing – Eine abenteuerliche Reise 
um die Welt», ein amüsante Führer 
übers kostenlose Reisen, gespickt 
mit allerlei Tipps und Tricks. mr.

INS WAHRE LEBEN VOR ORT EINTAUCHEN

«Fühl dich wie zu Hause»

Brian Thacker: «Couch Surfing», Eich-

born Verlag, CHF 31.50

EGAL OB man sich in der 
Migros, im Müllerbeck, bei Bülis 
Döner oder im Bücherfass befin-
det, kaum hat man das Portemon-
naie in der Hand, so verwandeln 
sich die Angestellten in Untergebe-
ne und der Raum wird zum Herr-
schaftsbereich desjenigen, der 
eine Dienstleistung in Anspruch 
nimmt. So sollte es zumindest sein, 
schenkt man dem in der letzten 
Ausgabe gesuchten Sprichwort 
«Der Kunde ist König» Glauben. 
Einmal mehr waren alle bei uns ein-
getroffenen Antworten richtig, und 
wir freuen uns zu verkünden, dass 
Walter Gasser und Gabi Scholz 
umsonst in die Kammgarn an die 
Scottish Folk Night dürfen.

Leckermäuler aufgepasst! 
Jetzt wirds süss und klebrig zu-

gleich. Diese Woche suchen wir 
eine Redensart, die viele Anwen-
dungsbereiche kennt. Möchte man 
zum Beispiel bei einer Person Ein-
druck schinden oder diese zu einer 
bestimmten Handlung bewegen, 
so sind süsse Worte gefragt. Am 
besten ölt man seine Stimmbänder 
im Vorfeld mit ein bisschen Honig 
und legt danach richtig los. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Hoffentlich sind keine Bienen in der Nähe. Foto: Peter Pfister



den grossen Teil mit sich ziehen. Jenen 

Betrieben, die Spätlese produzieren kön-

nen, geht es finanziell ganz gut. Ein gros-

ser Teil muss allerdings kämpfen, und da 

muss sich die Branche sicher eine Lösung 

ausdenken. Diese Betriebe leben von der 

Substanz, denn der Traubenpreis ist heu-

te tiefer als vor zehn Jahren, und die Kos-

ten sind nicht gesunken. Man kann nur 

rationalisieren. In unserem Bereich kann 

man nicht einfach sagen, die Handarbeits-

kosten und der Aufwand müssen gesenkt 

werden, denn gegen Massenweingebiete, 

die vom Klima bevorzugt werden, haben 

wir mit unseren kleinen Strukturen an 

den Hanglagen kein Brot. 

Hanglagen sind doch ein Vorteil.
Unsere Rebgebiete sind mit kleinen Aus-

nahmen alle melioriert, das heisst, die 

Anfahrt von unten und von oben und die 

Erreichbarkeit sind sehr gut. Die Grund-

lage ist seit dem Ende des Zweiten Welt-

krieges gegeben. Als beim Jahrgang 1989 

die doppelte Ernte eingefahren wurde, 

gab es dann drei Jahre lang privatrecht-

liche Mengenbegrenzung, die nachher 

vom Bund offiziell eingeführt wurde. In 

jener Zeit trat der Krebsgang ein, und wir 

mussten um die Jahrtausendwende her-

um einmal 30 Hektare Blauburgunder ro-

den. Je grösser die Weinmenge ist, um so 

schwieriger ist es, die Qualität zu halten.

Ein Problem im Weinbau ist der zu-
nehmende Preisdruck. Ähnlich wie 
bei der Milch ist der Preis bei den ge-

wöhnlichen Weinen im Keller. Muss 
man wieder an eine härtere Mengen-
begrenzung denken?
Die Menge ist nach wie vor begrenzt, das 

entsprechende Gesetz gilt immer noch. 

Seit 1998 ist die Frage der Mengenfestle-

gung an die Branche delegiert worden. 

Das funktioniert seit zehn Jahren mit 

diesen 900 Gramm pro Quadratmeter. 

Seien wir ehrlich: Seit wir die Mengenbe-

grenzung haben, ist die Qualität massiv 

angestiegen, neben den weiteren Bemü-

hungen der Win-

zer. Auf der poli-

tischen Seite hiess 

es plötzlich, seid 

Unternehmer in 

einer freien Markt-

wirtschaft. Die grossen Handelsbetrie-

be schreiben vor, welchen Einstand sie 

zahlen, damit sie ihre Kanäle in der Ver-

marktung bedienen können. Mit der 

Einführung der Marke Blauburgunder-

land wurde unterstrichen, dass unsere 

Kernkompetenz der Blauburgunder ist. 

Aber am Markt ist es scheinbar schwie-

rig, einen höheren Preis zu realisieren. 

Ich habe sehr gute Kenntnisse von den 

Kosten in der Produktion. Den Markt bei 

den verschiedenen Grossweinhandelsbe-

trieben zu durchschauen, ist ziemlich 

schwierig. Ich bin Vertreter des Staates 

und habe Vollzugsaufgaben, aber ich 

sehe doch heute, dass gewisse Betriebe 

gros se Fortschritte machen und aufho-

len, während andere schon relativ früh 

mit der Qualität begonnen haben. 

Gewisse Vogelarten wie beispielswei-
se die Stare und das Wild führen in 
den Rebbergen gelegentlich zu Schä-
den. Müssen die Reben künftig mit 
Netzen abgedeckt werden, wenn die 
Trauben reifen?
Grundsätzlich werden Spätlesen gegen 

Standvögel abgedeckt. In der Nähe des 

Waldes sollten kleinere Lagen auch ein-

gepackt werden. Aber das Netz ist auf-

wendig im Unterhalt, denn die Vögel dür-

fen nicht im Netz hängen bleiben, und 

am Boden müssen 

die Igel sich bewe-

gen können. Das 

verlangt natürlich 

der Tierschutz. Die 

Sache mit den Net-

zen ist eben recht anspruchsvoll. 

Im Kanton Schaffhausen wird in 20 
Gemeinden Weinbau betrieben. 500 
Winzerinnen und Winzer, hauptbe-
ruflich oder in der Freizeit, arbeiten 
in dieser Branche. Was ist die gröss-
te Herausforderung für die Wein-
produzenten?
Das grösste Problem in der nahen Zukunft 

ist die Wertschöpfung in der Traubenpro-

duktion. Eine weitere Herausforderung 

für mich ist, die Leute in unseren Kanton 

zu bringen. Der Kanton Graubünden liegt 

an einer Ferienroute, da fahren die Tou-

risten mit ihren Autos zu den Betrieben 

und kaufen kistenweise Wein auf ihrer 

Heimreise nach den Ferien. Das wünsche 

ich mir für unseren Kanton auch. 

Rebbaukommissär Herbert Neukomm (Zweiter von links) im Gespräch mit den Winzern (v.l.) Walter Keller, Erwin Schöttli, Hil-
degard Keller und Andi Hübscher im GVS.
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«Spätlesen müssen 
abgedeckt werden»



Stellen

Stellengesuch

Amtliche Publikation

Versteigerungsanzeige
Am Mittwoch, 14. 10. 2009,

ab 18.00 Uhr werden im Gantsaal

im Betreibungsamt Schaffhausen,  
Münsterplatz 31, 2. OG

gegen Barzahlung versteigert:

Uhren:
IWC-Armbanduhr, Porsche Design / IWC-Damen-Arm-
banduhr Gelbgold 18 Karat

45 Gramm, Herrenarmbanduhr Casio, Damenarmbanduhr 
Oppida

Schmuck:
6 Fingerringe und 2 Halsketten in Gelbgold 18 Karat

Kunstgegenstände:
1 Mappe mit 288 Nohldrucken aus den 30er Jahren, 
schwarz-weisse und farbige Ansichten der Stadt Schaff-
hausen.

Fahrzeuge:
Personenwagen BMW 328i Cabrio, violett-met. offen mit 
Verdeck/Hardtop, 

1.IV. 19. 04. 1995, letzte Prüfung 17.10.2005, Hubraum 
2792, Leistung 142 kW

Personenwagen, Audi 80 Avant, grau, 1.IV. 29.04.1994, 
letzte Prüfung 10. 05. 2007, Hubraum 2597, Leistung 110 
kW, mit Anhängerkupplung, Anhängelast 640 kg

Personenwagen Renault Clio 16 V, 5-türig, grau-met.,  
1. IV. 21. 11. 2001, letzte Prüfung 20. 07. 2009, Hubraum 
1149, Leistung 55 kW (75 PS)

Sachentransportanhänger, Hubaur HB 100, grau, 1.IV.  
28. 06. 1995, letzte Prüfung 06. 10. 2005, Nutzlast 800 kg

Sonstiges:
Laptop Fuji/Siemens inkl. Zubehör und Tasche, diverse 
Parfums originalverpackt, Herren Hosen Armani, I-Pod 
Apple, 2 Reise-Rollkoffer, Sporttasche, diverse Auto-
radios, 2 Navigationsgeräte, Airbag BMW, Natels, CD-
Player, Radio, Kopfhörer, Spiegelreflexkamera (analog), 
Silberbestecksatz, HP-Drucker-Scanner, Flachbildschirm, 
diverses Werkzeug und Handmaschinen wie Pressluft- 
Schlagschrauber, Elektrohobel, Bohrhammer, kleine 
Ständerbohrmaschine, Kompressor, 

Bilder zu den Artikeln finden Sie auf unserer 
Webseite: www.schkg.sh.ch

Besichtigung: Mittwoch, 14. 10. 2009, ab 17.30 Uhr

Konkurs- Betreibungs- und Gantamt 
SCHAFFHAUSEN

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs-
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Familien-
ausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeitslosen-
kasse sowie in angrenzenden Versicherungszweigen. Für 
unsere Ausgleichskasse, Team Beiträge suchen wir

Sachbearbeiterin / Sach-
bearbeiter (Pensum 60 %)
Die Stellenausschreibung finden Sie unter www.svash.
ch/Das Unternehmen/Stellen

Sie können das detaillierte Inserat auch bei Antoinette 
Baumann, Personalverantwortliche, unter der Telefon-
nummer 052 632 61 37 anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Servicemitarbeiterin
suche Stelle bis März. Kann auch 
in der Küche mithelfen. Bitte nur 
Frühdienst, Danke.

Telefon 079 646 99 91

Inserieren  
in der

schaffhauser

052 633 08 33

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente:  abo@shaz.ch
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Die alltagstauglichste, bezahl-

bare Möglichkeit für die kom-

menden Jahre stellt aus Toyo-

tas Sicht der Plug-In-Hybrid mit 

reinem Elektroantrieb für kur-

ze und dem kombinierten Hy-

bridantrieb für lange Distanzen 

dar. So verfügt der Prius Plug-

In-Hybrid mit rund 20 Kilome-

tern über eine deutlich grössere 

Reichweite als der normale Pri-

us. Für längere Strecken über-

nimmt vorrangig der Verbren-

nungsmotor den Antrieb. Die 

Energie für den E-Motor liefern 

Lithium-Ionen-Akkus, die an 

der Steckdose aufgeladen wer-

den können. Lithium-Ionen-Ak-

kus sollen einen vernünftigen 

Kompromiss zwischen Reich-

weite, Gewicht und Kosten bie-

ten. Da 80 Prozent der durch-

schnittlichen Tagesfahrstrecke 

unter 25 Kilometern liegt, kann 

meist der rein elektrische An-

trieb genutzt werden. Dennoch 

bleibt der Fahrer unabhängig 

von einer Ladeinfrastruktur. 

Dank einer Gesamtreichweite 

von 1'170 Kilometern machen 

auch grössere Entfernungen 

keine Probleme. 

Die nächsten Schritte
Bald startet Toyota eine Test-

phase mit weltweit mehr als 500 

Prius Plug-In Hybrid. Ab Anfang 

2010 werden dazu Fahrzeuge 

an ausgewählte Flottenkunden 

in Deutschland verleast. Ziel ist 

es dabei, das Kundenverhalten 

und die Akzeptanz für das neue 

Mobilitätskonzept in Erfahrung 

zu bringen. (Pd.)

Hybrid-Antrieb

Toyota startet Testphase

Velos sollen 
leuchten

Auch diesen Herbst führt die 

«Pro Velo Schaffhausen» eine 

«Lichtaktion» durch. Unter 

dem Slogan «Bringen Sie Ihr 

Velo zum Leuchten!» werden 

die Lichtanlagen kostenlos 

durch Fachpersonal repariert. 

Die Halterinnen und Halter 

müssen lediglich das Materi-

al bezahlen. Die Aktion findet 

am kommenden 15. Oktober 

statt: Von 13.30 bis 15.30 Uhr 

im Zentralschulhaus Unterer 

Reiat und von 16 bis 19.30 Uhr 

in der Velostation am Bahnhof 

Schaffhausen. (az)

BMW investiert 
in Südafrika

BMW investiert 200 Miillionen 

Euro in den Ausbau des Werks 

Rosslyn in Südafrika und in die 

Weiterentwicklung der loka-

len Zulieferindustrie. Geplant 

ist eine Erhöhung der Produk-

tionskapazität von 60'000 auf 

87'000 Einheiten pro Jahr. (Pd.)

Mit E-Antrieb 20 Kilometer Reichweite: Prius Plug-In-Hybrid. Foto: ZVg

ZOLL GARAGE
A. S. SCHMIDL
Zollstrasse 99, CH-8212 Neuhausen
Tel. 052 672 81 81, Fax 052 672 22 17 U.S.Automobile 

Hochzeits-
autos

NEU:  

Polish und  

Totalreinigung 

innen + aussen

Service, Unfall, MFK, Behebung von  
Glasschäden, Abgaswartung sowie  
Reparaturen aller Marken und US-Autos.

New Alto ab CHF 12’990.–
Energieeffizienz Kat. A

Garage Tanner Merishausen
Tel. 052 653 14 54 / www.garagetanner.ch
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Praxedis Kaspar 

So auffallend wie dieses Jahr war es noch 

kaum: Wo immer man wandert, glaubt 

man sich im Schlaraffenland. Bäume, 

Hochstammbäume meist, anmutig ver-

teilt auf Wiesen und rund um Bauernhö-

fe. Sie tragen Frucht, lassen fallen, was 

die Natur hat reifen lassen. Und so stehen 

viele dieser Bäume in einem wahren Fuss-

bad aus Früchten: Äpfel, Birnen, Zwetsch-

gen, Mirabellen, Nüsse. Ein Sonntagsspa-

ziergang hat jüngst zwei Wanderer dazu 

verlockt, da und dort an einem Wiesen-

rand aufzuheben, was da lag, ganz be-

scheiden, von jeder Art ein Mäulchen voll. 

In einem schönen Klettgauer Dorf gab es, 

gleich neben dem Wanderweg, eine He-

cke. Brombeeren, Mirabellen, Zwetsch-

gen – es lagen kiloweise Früchte am Bo-

den. Und da, die Spaziergänger geben es 

zu, haben sie sich den Bauch gefüllt – 

alles war reif und herrlich süss. Und es 

schien niemanden zu kümmern. Kugel-

rund sind die beiden nach Hause gerollt 

und haben sich gefragt: Darf man das? 

Soviel Obst liegen lassen? Und darf man 

das? Obst auflesen und essen, auch wenn 

es einem nicht gehört?

Wenn Zeit Geld ist
Ernst Landolt, Geschäftsführer des Schaff-

hauser Bauernverbandes, weiss Rat. Und 

erzählt von den eigenen Bäumen. Dass, 

durchaus nicht nur in Schaffhausen, im-

mer mehr Obst nicht mehr geerntet wird, 

ist eine Tatsache, um die jeder Landwirt 

weiss. Und: Mit Nachlässigkeit hat die Si-

tuation rund um die Bäume in den al-

lermeisten Fällen nichts zu tun, wohl 

aber mit den veränderten Verhältnissen 

und den harten Produktionsbedingun-

gen auf den Höfen. Wo Zeit Geld ist und 

wo das Obst kein Haupterwerbszweig ist, 

kommt ein Landwirt mit der Verwertung 

von Hochstammobst, Nüssen, Zwetsch-

gen oder Mirabellen nirgends mehr hin – 

und schon gar nicht auf einen annähernd 
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Äpfel, Nuss und Birnen – warum liegt soviel Obst am Boden?

Keine Zeit für reife Früchte
Kein schöner Land in dieser Zeit. Nichts Erholsameres als ein Spaziergang durch Feld, Wald und Wiesen. 

Verwundert stellt man allerdings fest, dass unter vielen Bäumen Obst liegt, ungenutzt, teilweise verfault. 

Bauern sagen, warum.

Sie bleiben liegen, weil keiner Zeit hat für sie: Ob Mostäpfel oder Tafelobst – es wird 
nicht alles verwertet.  Foto: Peter Pfister



vernünftigen Stundenlohn. Und auf wel-

chem Hof gibt es heute noch Grosseltern, 

Freunde, Mütter und Kinder, die Zeit hät-

ten, Obst einzusammeln, zu sortieren, 

je nach Verwendungszweck auch zu rei-

nigen und in Stücke zu schneiden oder 

zu «vermusen», wie es für die Schnaps-

produktion unerlässlich ist? Die Bäuerin 

geht heute sehr oft einem Zweiterwerb 

nach, auch der Bauer leistet Teilzeitar-

beit ausserhalb des Hofes. Kinder gehen 

zur Schule und machen endlos Hausauf-

gaben. (Und wer traut sich heute schon, 

Kinderarbeit im Obstgarten zu verord-

nen ...) Die Hochstammbäume, die rund 

um die Höfe und verstreut im Wiesland 

stehen, stammen meist aus einer Zeit, 

als die Bauern noch nicht über jede hal-

be Stunde Arbeit Buch führen mussten, 

als es noch drin lag, das Obst zu pflücken 

oder für die Most- und Schnapsprodukti-

on aufzubereiten, auch wenn man damit 

schon damals nicht viel Geld verdiente.

Ein Familienthema
Heute können es sich die Bauern schlicht 

nicht mehr leisten, eine Arbeit zu tun, 

mit der sie nichts verdienen, einfach nur, 

weil sie sinnvoll ist und Freude macht. 

Jene Bauern, für die der Obstbau kein ei-

gentlicher Erwerbszweig ist, sehen sich 

immer häufiger gezwungen, den einen 

oder andern Baum den Vögeln und In-

sekten zu überlassen. Dass diese Situa-

tion auch familienintern zu Diskussio-

nen führt, erzählt Ernst Landolt freimü-

tig – im Wissen, dass seine Familie keine 

Ausnahme ist. Seine Frau, Christine Lan-

dolt, die sich mit grossem Arbeitseinsatz 

und viel Freude um die Obstbäume küm-

mert, ist der Meinung, was einem die Na-

tur und der eigene Fleiss schenke, müs-

se auch weiterverarbeitet und verwer-

tet werden, egal, ob es sich finanziell loh-

ne oder nicht. Der Bauernsekretär, selbst 

auch ein Teilzeitlandwirt, sieht eher die 

Grenzen dieses Einsatzes: Oft liege es ein-

fach nicht drin, alle Bäume abzuernten. 

Da finde er es ganz in Ordnung, auch ein-

mal Obst liegen zu lassen. Schliesslich sei 

es wunderschön, im Frühling blühende 

Bäume auf dem Hof zu haben und da-

mit im Jahresablauf für ökologische Viel-

falt zu sorgen. Wenn er allerdings beob-

achtet, wie auf dem Golfplatz in Nack 

bei Lottstetten die Obstbäume nur noch 

Staffage für die Golfer sind, das Obst im 

Herbst aber haufenweise in den nahen 

Wald gekippt wird, macht er sich schon 

seine Gedanken.

Und wie steht es mit der rechtlichen Si-

tuation? Dürfen sich Spaziergänger einen 

Apfel oder eine Birne vom Boden neh-

men? So eine Art kleiner Mundraub im 

Grünen? Streng rechtlich gesehen nicht, 

sagt Landolt. Was auf fremdem Grund 

liegt, steht nicht zur Verfügung. Aber vie-

le Bauern würden wohl tolerieren, dass 

der eine oder andere Apfel vom Boden 

weg in den Bauch eines Spaziergängers 

wandere – wenn es nicht grad kiloweise 

geschehe und solange das Obst nicht von 

den Bäumen gerissen werde. Immerhin 

sei es nicht immer ersichtlich, ob das 

Obst vom Bauern noch verwertet werde 

oder nicht.

Ein Baumgarten wie damals
Silvia Kramer und ihr Mann haben ihren 

Hof «Im Bachlet» in Oberhallau unlängst 

Sohn Rafael übergeben, helfen aber im-

mer noch tüchtig mit. Silvia Kramer ist 

im Schaffhauser Bauernmarkt bekannt 

als die Bienenfrau mit ihren selbstgezo-

genen Kerzen aus eigenem Wachs, mit ei-

genem Wein und naturnahem, wenig ge-

spritztem Obst von fünfzig Hochstamm-

bäumen: Alte Apfelsorten, Birnen, Kir-

schen, Zwetschgen, Mirabellen. Die vie-

len Bäume sind heute für ihren Sohn ein 

Nebenerwerb, das Hauptgewicht liegt auf 

Vieh- und Milchwirtschaft, Ackerbau und 

Reben. In der Regel bewirtschaftet die Fa-

milie Kramer sämtliche Bäume und trägt 

die Früchte mit Freuden zu Markte, auch 

wenn damit nicht viel zu verdienen ist. 

Silvia Kramer kann denn auch verstehen, 

dass bei manchen Bauern Obst unter 

den Bäumen liegt: «Heute bedeutet Zeit 

für uns Bauern Geld; wer überleben will, 

muss messerscharf rechnen. Da liegt das 

Obstauflesen manchmal einfach nicht 

mehr drin.» Sie gibt auch zu bedenken, 

dass Fallobst, das man verrotten lasse, 

immerhin den Gang alles Irdischen gehe. 

Verfaulendes Obst sei zwar nicht beson-

ders nett anzusehen, aber wer es liegen 

lasse, gebe es einfach der Natur zurück. 

Hochstammbäume hätten auch dann ih-

ren wichtigen Platz im Kreislauf der Na-

tur, wenn man sie nicht abernte. Auf dem 

eigenen Hof mit den vielen Kühen und 

Geissen lasse man allerdings so wenig wie 

möglich liegen: Für die Tiere kann vor al-

lem unreifes Obst höchst schädlich und 

gefährlich sein. Kramer neigt darum eher 

dazu, Bäume, die nicht mehr genutzt wer-

den können, zu schlagen – trotz der be-

scheidenen Prämie von fünfzehn Fran-

ken im Jahr, die fürs Stehenlassen be-

zahlt wird. 

Und das «Versüecherli»? Ist es erlaubt, 

einen Apfel zu stibitzen? Eine Frucht 

vom Boden zum grad essen, das geht in 

Ordnung. Den Rucksack füllen, bitte 

nicht. Die Arbeit mit Hochstammbäu-

men, sagt die Bäuerin, verlangt soviel Ide-

alismus, dass wir Diebe einfach nicht 

brauchen können. Das Wichtigste aber 

ist die Freude, wenn am Ende alles schön 

präsentiert auf dem Markt liegt und die 

Leute kommen und nach «Ämdli» fragen 

oder nach dem herrlichen, natursüssen 

Apfelmus aus Silvia Kramers Pfanne.
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Auch Wespen und Schnecken mögen Äpfelchen. Foto: Peter Pfister



Christian Müller

Eingepfercht zwischen Koffern und Ins-

trumentenkästen liegt sie im Nachtzug 

irgendwo zwischen Osteuropa und der 

Schweiz. Noch sei sie unterwegs, würde 

aber anderntags um 11 Uhr in Basel an-

kommen und sich telefonisch melden, 

schreibt sie per SMS.

Wenige Stunden nach ihrer Rückkehr 

sitzt sie zuhause am Küchentisch. «Bitte 

einfach nicht umherschauen», sagt die 

eben erst zurückgekehrte Musikerin und 

entschuldigt sich für das Stilleben von 

umherliegenden Reiseutensilien und Ge-

päckstücken. «Die letzten zwölf Tage sind 

sehr intensiv, aber wunderschön gewe-

sen», beginnt es aus Marti herauszuspru-

deln, in Gedanken noch immer im polni-

schen Poznan. Dort hatte die Blockflötis-

tin und Cembalistin mehrere Konzerte 

am grossen «Festiwal Barokowych Strun 

i Smyczkow» (Festival der Barocksaiten 

und Bögen) gegeben. «Eine phantastische 

Sache», schwärmt sie. «In Osteuropa sind 

die Leute verrückt nach Musik des 13. 

und 14. Jahrhunderts. Zudem gibt es eine 

enorm hohe Wertschätzung gegenüber 

den Musikern.» Auf dem Programm stan-

den unter anderem Werke von Vivaldi, 

Zani und Sammartini, welche Marti zu-

sammen mit dem polnischen Orchester 

Arte die Suonatori aufführte.

Immer unterwegs
Zurück nach Basel: Hier im St.Johann-

Quartier lebt die 34-jährige Schaffhause-

rin zusammen mit ihrem Ehemann, dem 

Lautenisten Michal Gondko, seit über 

zehn Jahren. Die Wohnung in einem al-

ten Mehrfamilienhaus ist klein und be-

scheiden eingerichtet. Geheizt wird mit 

Holz, die Toilette befindet sich im Trep-

penhaus. Und vielleicht gerade weil da 

und dort der Verputz bröckelt, verströ-

men die hohen Räume Charme und Ge-

mütlichkeit. Auch von aussen sieht die  

Häuserzeile etwas mitgenommen aus: 

Fensterläden hats nur noch teilweise, 

und die Efeu bewachsene Fassade ist mit 

Rissen übersät. Für Marti allerdings ist 

das ein Vorteil: «Wir können üben, soviel 

wir wollen. Man kennt sich in der Nach-

barschaft, die Leute sind tolerant.»

Und dass das Haus so ringhörig ist, hat  

auch sein Gutes. Eine Nachbarsfamilie 

habe einst auf Zwängen ihrer fünfjähri-

gen Tochter das Kinderzimmer mit dem 

Wohnzimmer tauschen müssen, «damit 

sie mir beim Einschlafen besser zuhören 

kann, wenn ich übe», erzählt Marti und 

lacht verschmitzt.

In der Zwischenzeit brodelts auf dem 

Gasherd. Ein würziger Duft aus der Caffet-

tiera zieht durch die Küche. Corina Marti 

klaubt zwei gelbe Tassen aus dem Abtropf-

gitter und schenkt ein. Auch eine Tüte 

UHT-Milch, welche die einsamen  Wochen 

unbeschadet überdauert hat, stellt sie auf 

den Tisch. Alles scheint hier seinen Platz 

zu haben, obwohl die Küchenausstattung 

den Eindruck erweckt, das Ehepaar sei 

eben erst eingezogen. Doch das kommt 

nicht von ungefähr: Die beiden Profimusi-

ker sind fast nie zuhause. Vor dem Festival 

in Polen gab Marti diesen Sommer Konzer-
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Corina Marti hat sich als Flötistin und Cembalistin einen internationalen Namen gemacht

Zuhause praktisch unbekannt
Aufgewachsen in Herblingen, wohnhaft in Basel, zuhause auf der ganzen Welt: Corina Marti spielt Mittelal-

ter- und Renaissancemusik wie keine zweite und gibt überall Konzerte – ausser in der Schweiz.

Corina Marti am Clavisimbalon, dem Vorgänger des Cembalos. Fotos: Rafael Dietschy



te in den Niederlanden, in Deutschland, 

Israel, Finnland und Italien. Dazwischen 

machte sie jeweils nur für ein paar weni-

ge Tage Zwischenstopp in Basel, manch-

mal gings auch direkt weiter. «Wer in mei-

nem Job das Unterwegssein nicht liebt, 

macht die falsche Arbeit», sagt Marti.

Und wenn der Jungstar mal nicht gera-

de auf Tournee ist, gibt er an der Schola 

Cantorum Basiliensis, dem Musikkonser-

vatorium für alte Musik in Basel, Unter-

richt. «Weltweit die einzige Hochschule, 

an der man mittelalterliche Musik um-

fangreich studieren kann», wie Marti be-

tont. Hier hat sie ihr Meisterdiplom er-

worben, nachdem sie zuvor in Luzern das 

klassische Lehrdiplom erlangt hatte.

Die Grundlage ihrer Karriere bildet der 

klassische Flötenunterricht im Primar-

schulalter. Wie viele andere Kinder ging 

auch sie in die – nicht immer nur gelieb-

ten – Flötenstunden. «Ich hasste diesen 

Gruppenunterricht», erinnert sich Marti 

an ihre ersten musikalischen Gehversu-

che in Herblingen zurück. «Doch da es 

mir meine Schwester vormachte, wollte 

ich ihr natürlich in nichts nachstehen.»

Neue CDs mit alter Musik
Später aber begann sie die Musik zu lie-

ben, verbrachte die ganze Freizeit beim 

Üben und kam so ans «Konsi». Nach dem 

Studium gründete sie mit ihrem Mann zu-

sammen das Ensemble «La Morra». Diese 

je nach Formation vier- bis zehnköpfige 

Truppe nahm seither bereits vier CDs auf. 

Auch wenn sich mit deren Verkauf nicht 

viel Geld verdienen lasse, seien die Tonträ-

ger dennoch bedeutend für das Ensemble. 

Erst mit der Veröffentlichung eigener Auf-

nahmen wird man in der Szene auch wahr-

genommen. Zudem werden die CDs in den 

Fachmagazinen besprochen, was ebenfalls 

zum Renommee des Ensembles beitrage.

«Habe genügend Engagements»
Jede Formation bildet ihren eigenen Stil 

heraus, denn vielmehr als im späteren 

Barock bietet die Mittelalter- und frühe 

Renaissancemusik einen grossen Inter-

pretationsspielraum. Marti schlägt ein 

riesiges Notenbuch auf und zeigt mit 

dem Finger auf kryptische, von Hand ge-

zeichnete Notenköpfe. «Die Notenschrift 

des Mittelalters unterscheidet sich stark 

von derjenigen, die wir heute kennen», 

so Marti. Je nach dem spielten sie di-

rekt aus diesen altmodischen Noten, was 

der Originalinterpretation am nächsten 

komme. 

Das Telefon klingelt. Marti jedoch 

bleibt sitzen. Der Anrufer könne ja aufs 

Band sprechen, meint sie. Und wenn ihr 

nun das Engagement des Lebens entge-

he? «Ach was», lacht die Musikerin und 

fügt hinzu: «Ich habe genügend Engage-

ments.» 

Marti hat es tatsächlich geschafft, in der 

oberen Liga mitzuspielen. Neben den Ak-

tivitäten mit dem Ensemble «La Morra» 

wird sie in letzter Zeit immer häufiger als 

Soloflötistin bei Orchesterkonzerten ange-

fragt. Anfang nächsten Jahres wird Marti 

zudem bei zwei CD-Produktionen anderer 

Formationen prominent mitwirken. Dass 

sie an der renommierten Schola Canto-

rum Basiliensis unterrichten kann, schätzt 

sie selber als grosses Privileg.

Vor heimischem Publikum spielt Mar-

ti nur ganz selten. Gerade mal zwei Kon-

zerte waren es dieses Jahr. Zuhause be-

komme sie einfach nicht so viele Anfra-

gen. «Mozart füllt die Konzertsäle nach 

wie vor besser als ein Gherardello da Fi-

renze, der jedoch ebenfalls ein grossarti-

ger Komponist war», sagt Marti. Häufig 

werde Mittelaltermusik auch als düster 

und dumpf abgestempelt. In Wahrheit 

handelte es sich aber um eine hoch 

entwic kelte und sehr poetische Musik, 

so Marti. «Eine Motette von Guillaume 

Du Fay aus dem frühen 15. Jahrhundert 

ist ebenso hoch stehend wie eine Bach-

fuge, die im 18. Jahrhundert geschrie-

ben wurde.» Zudem sei es leider einfach 

so, dass es wenig Fördergelder gebe für 

diese Art Musik. 

Vielleicht aber wurde Corina Marti 

hierzulande einfach noch nicht ent-

deckt und gehört sprichwörtlich zu den 

Prophetinnen, die im eigenen Land 

nichts zählen. Gefragt nach ihren Zu-

kunftsvisionen, zuckt die bescheidene 

Frau die Schultern: «Ich schätze mich 

bereits heute unglaublich glücklich, so 

viel Musik machen zu können. Mein Ziel 

ist es, auch in Zukunft so viel wie mög-

lich zu konzertieren. Und wenn es künf-

tig etwas einfacher wird, in der Schweiz 

Unterstützungsgelder zu bekommen, 

dann wärs umso besser.»«Als Studentin arbeitete ich an der Migroskasse, heute kann ich von der Musik leben.» 

Donnerstag, 8. Oktober 2009 Porträt 19

Mittelaltermusik
Als mittelalterliche Musik wird eu-

ropäische Musik bezeichnet, wie sie 

seit dem 9. Jahrhundert aufgeschrie-

ben wurde und in der Folgezeit bis 

etwa 1430 entstanden ist. In der Mu-

sikwissenschaft wird das musikali-

sche Mittelalter in drei Epochen un-

terteilt: 

Die Zeit der Gregorianik bis etwa 

1100 mit vorwiegend einstimmigen 

Melodien, die Musik des 12. und 13. 

Jahrhunderts (Notre-Dame-Schule) 

mit der Entwicklung mehrstimmi-

ger Sätze und die Musik von etwa 

1300-1450 (Ars Nova, Trecento) mit 

einer zunehmenden Ausdifferenzie-

rung unterschiedlicher Stile in ver-

schiedenen Ländern.

Die Renaissancemusik wird dem 

15. und 16. Jahrhundert zugeordnet, 

gefolgt von der Barockmusik von 

1600 bis 1750. (mü.)



Schaffhausen. Anlässlich des 

950-Jahr-Jubiläums der Stadt 

Schaffhausen und des Euro-

päischen Naturschutzjahres 

1995 wurde eine Broschüre er-

stellt, um auf die Natur in der 

Stadt hinzuweisen. Das handli-

che Büchlein lädt ein zu einem 

Spaziergang vom Lindli über 

die Schifflände, den Kräuter-

garten im Museum zu Allerhei-

ligen, den Fronwagplatz, den 

Promenadenstieg, die Grünflä-

chen im Urwerf bis zum Alters-

heim Steig. Und überall kön-

nen natürliche Kostbarkeiten 

in der Pflanzen- und Tierwelt 

entdeckt werden. Der «Stadt 

Natur Weg» möchte Verständ-

nis für das Leben zwischen den 

Mauern werben und die Bevöl-

kerung und Stadtbesucher auf 

die Vielfalt und Phantasie der 

Natur aufmerksam machen.

Diese insbesondere bei den 

Touristen sehr beliebte Bro-

schüre wurde nun vollständig 

überarbeitet und mit neuen 

Themen ergänzt. Sie ist unent-

geltlich und kann bei Schaff-

hauserland Tourismus auf dem 

Herrenacker, bei der Stadtgärt-

nerei sowie beim Stadtökolo-

gen bezogen werden. (Pd.)

Beringen. Ein erfreuliches 

Zeichen in der Krise setzt der 

Bosch-Konzern bei seiner Toch-

ter Sigpack in Beringen. Die 

Verpackungsmaschinenher-

stellerin erhält für 25 Millio-

nen Franken ein neues Büroge-

bäude, das 7500 Quadratmeter 

Bürofläche und Minergie-Stan-

dard aufweisen wird. Im Ge-

bäude, das Ende 2010 fertig 

gestellt sein soll, werden rund 

400 Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter der Bosch-Tochter Sig-

pack Systems AG, der Bosch Pa-

ckaging Services AG und der 

Bosch Pouch Systems AG tä-

tig sein.

«Wir glauben an die Zu-

kunft», sagte Sigpack-Ge-

schäftsführer Jakob Bleiker 

eingangs der kleinen Feier 

mit Spatenstich, die den Be-

ginn der Bauarbeiten in Berin-

gen umrahmte. «In erster Li-

nie danke ich Ihnen, liebe Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Sie haben mit ihrem Einsatz 

das Fundament für das Ver-

trauen geschaffen, das die Ge-

schäftsleitung von Bosch in 

uns setzt», wandte sich Blei-

ker an die Belegschaft.

Bosch-Geschäftsführer Wolf-

gang Malchow betonte, dass 

dies für Bosch ein wichtiges 

Projekt sei, er sei zuversicht-

lich, dass sich der Standort 

Beringen positiv weiterentwi-

ckeln werde. So sei man daran, 

in neue Gebiete, wie etwa den 

Pharmabereich, vorzustossen.

Auch Gemeindepräsident 

Hansruedi Schuler und Regie-

rungsrat Erhard Meister über-

brachten Glückwünsche. Meis-

ter wies auf die geplante Bahn-

haltestelle hin und lobte die 

Sigpack als einen der grössten 

Lehrlingsausbildner im Kanton. 

Zwei Lehrlinge waren es denn 

auch, die in einer kleinen Pro-

zession die mit roten Schleifen 

geschmückten Werkzeuge für 

den Spatenstich herbeischaff-

ten und übergaben. (pp.)

Jakob Bleiker im Hoch: Die Gästeschar beim Spatenstich in Beringen. Foto: Peter Pfister
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Broschüre aktualisiert

Der Bosch-Konzern investiert in Beringen 25 Millionen Franken für einen Neubau

Neues Bürogebäude für Sigpack

Erwischt mit 
drei Promille
Schaffhausen. Am frühen 

Sonntagmorgen fuhr ein 19-

jähriger Mann mit dem Auto 

vom Kirchhofplatz verbotener 

Weise über die Pfrundhaus-

gasse in Richtung Bachstrasse.  

Eine Patrouille der Schaffhau-

ser Polizei unterzog ihn dar-

auf einer Kontrolle. Es wurden 

Alkoholsymptome festgestellt. 

Daraufhin eingeleitete Tests 

ergaben Messwerte von deut-

lich über drei Promille Alkohol 

im Blut. Der junge Mann muss-

te seinen Führerausweis an Ort 

und Stelle abgeben. (SHPol.)

50 Schilder 
verschwinden
Stein am Rhein. Auf Grund ei-

nes politischen Vorstosses hat 

der Kanton beschlossen, die 

unnötigen Verkehrsschilder 

an den Kantonsstrassen zu ent-

fernen. Der Stadtrat von Stein 

am Rhein hat gleichzeitig auch 

das kommunale Strassennetz 

überprüfen lassen und ange-

ordnet, rund 50 Signale zu ent-

fernen, mit dem Ziel, im Inter-

esse der Verkehrssicherheit im 

Stadtgebiet ein einfaches und 

übersichtliches, wenn mög-

lich einheitliches Konzept an-

zuwenden.  (Pd.)
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Ich bin gegen superschöne Son-
der-Wohnzonen für Superrei-
che, wie sie gewisse Kantone 
planen. Ich bin gegen super-
tiefe Sondersteuern für super-
reiche Ausländer, wie sie in vie-

len Kantonen existieren – auch 
in unserem. Ich bin auch gegen 
eine Sonderbehandlung von 
prominenten Personen, egal, 
woher sie kommen und was sie 
in ihrem Leben so alles geleistet 
haben. Ich bin einfach dafür, 
dass alle vor dem Gesetz gleich 
sind und niemand gleicher. Al-
les andere ist Mittelalter, wo 
für den Herrn anderes Recht 
galt als für sein «Gscherr».

Weil vor dem Gesetz alle 
gleich sind, war es richtig, dass 
die Genfer Polizei gegen den ge-
walttätigen Sohn des libyschen 
Diktators Ghaddafi einschritt, 
als der seine Hausangestell-
ten vermöbelte, und darum 
war es richtig, den Filmregis-
seur Roman Polanski zu verhaf-
ten, weil gegen ihn ein inter-
nationaler Haftbefehl vorlag. 
Während beim jungen Ghad-
dafi kaum jemand der Mei-
nung ist, er habe eine beson-
ders schonende Behandlung 

verdient, sieht das bei Polan-
ski zu meinem grossen Erstau-
nen ganz anders aus. Ich stelle 
fest, dass sich reihenweise be-
kannte und weniger bekannte 
Persönlichkeiten schützend vor 
den berühmten Regisseur hin-
stellen und seine Inhaftierung 
heftig beklagen. Die Tatsache, 
dass er ein Kind vergewaltig-
te, wird mit allerlei gesuchten 
Argumenten vom Verbrechen 
zur Bagatelle herunter gere-
det, er selbst vom Täter zum 
Opfer veredelt. Zur «Bölifrau» 
wird Bundesrätin Widmer-
Schlumpf gestempelt, obwohl 
sie korrekt handelte und dafür 
sorgte, dass der Rechtsstaat 
Schweiz seinen eingegangenen 
Verpflichtungen bei der grenz-
überschreitenden Bekämpfung 
von Kriminalität nachkam. 

Es stimmt zwar, dass Polan-
ski in Gstaad ein Haus besitzt 
und in den letzten Jahren im-
mer mal wieder hier wohn-

te. Warum er nicht schon frü-
her verhaftet wurde, weiss ich 
nicht. Es kann dafür gute und 
weniger gute Gründe geben, 
spielt aber keine Rolle. Eine Rol-
le spielt hingegen, dass Polan-
ski selbst sehr genau wusste, 
dass er zur Verhaftung ausge-
schrieben war. Dennoch betrat 
er nach grosser Vorankündi-
gung in den Medien in hells-
tem Scheinwerferlicht Schwei-
zer Boden. Hätte die Polizei 
unter diesen Vorzeichen beide 
Augen zugedrückt, wäre ihr zu 
Recht pflichtwidriges, ja sogar 
ungesetzliches Verhalten vor-
geworfen worden.

Der Kinderschänder Polan-
ski hat sich 30 Jahre lang mit 
viel Geld und juristischen Knif-
fen der Justiz entzogen. Nun 
hat sie ihn und wird ihm das 
machen, was sie auch Herr Je-
dermann gemacht hätte – den 
Prozess. So muss es sein in ei-
nem Rechtsstaat.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
Inhaftierung von Roman Polanski. 

Keine Extrawürste für niemanden

n mix

Schaffhausen. Im Laufe des 

Jahres 2009 wurden im Regio-

nalen Arbeitsvermittlungszen-

trum Schaffhausen aufgrund 

der aktuellen Wirtschaftssi-

tuation mehrere neue Mitar-

beitende angestellt, was einen 

entsprechenden räumlichen 

Umbau im Verwaltungsgebäu-

de Mühlental nötig macht. 

Mit der voraussichtlich letz-

ten personellen Aufstockung 

beim Kantonalen Arbeitsamt 

werden die notwendigen Ka-

pazitäten geschaffen, um 

auch weiterhin allen arbeits-

losen Personen eine umfas-

sende Dienstleistung wie Bera-

tung, Vermittlung und Weiter-

bildung zur Verfügung stellen 

zu können. Die bestehenden 

Büroräumlichkeiten weisen je-

doch zu wenig Kapazität auf, 

um den erhöhten Personalbe-

stand unterzubringen.

Neu: Mehrplatzbüros
In drei Phasen werden die be-

stehenden Einzelbüros sowie 

der Empfangs- und Informa-

tionsbereich umgebaut. An-

stelle der bisherigen, teilweise 

sehr kleinen Beratungsbüros 

werden mehrere helle, offene 

und freundliche Mehrplatzbü-

ros entstehen. Empfangs- und 

Beratungsbereich werden ge-

trennt. Im Beratungsbereich 

werden die einzelnen Arbeits-

plätze nur noch durch schall-

dichte Stellwände voneinander 

abgegrenzt. Die Mehrplatzbü-

ros sollen zu mehr Offenheit 

im Umgang mit Arbeitslosig-

keit und zu deren Entstigma-

tisierung beitragen. Ein we-

sentlicher Vorteil liegt zudem 

im Bereich der Leistung und 

Stellvertretung. Ein wirksame-

res Controlling wird ermög-

licht, die Einarbeitung neuer 

Personalberater wird verein-

facht und der gegenseitige Er-

fahrungsaustausch gefördert. 

Ein wichtiger Aspekt ist auch 

das Thema «Sicherheit». In ab-

getrennten Einzelbüros wird 

nicht sofort bemerkt, wenn es 

zur Eskalation und eventuell 

sogar zu Gewalt kommt. Dies 

ist im Mehrplatzbüro anders, 

können doch die Kollegen im 

Notfall sofort eingreifen. 

Der Start der ersten Umbau-

phase erfolgte am 5. Oktober. 

Es ist geplant, dass Ende Feb-

ruar 2010 der Betrieb in sämt-

lichen neuen Büroräumlich-

keiten aufgenommen werden 

kann. Während der Umbau-

arbeiten können die ehema-

ligen Büros des Kantonalen 

Personalamtes sowie der Kan-

tonalen Pensionskasse im Ver-

waltungsgebäude benutzt wer-

den. (Pd.)

Regionales Arbeitsvermittlungszentrum (RAV):

Mehr Mitarbeitende und neue Büros



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 11. Oktober
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. M. Bühler

Kanton Schaffhausen  
Vermessungsamt 
Mühlentalstrasse 105  
CH-8200 Schaffhausen  
www.vermessung.sh.ch 

Amtliche Vermessung der 
Gemeinde Oberhallau

Die amtliche Vermessung der Gemeinde Oberhal-
lau wird gemäss Bundesvorschriften erneuert. Die 
Feldarbeiten (Rekognoszierung, Materialisierung 
der Vermessungspunkte und Messung eines neuen 
Fixpunktnetzes) beginnen anfangs Oktober 2009 
und dauern bis Sommer 2010. Sie werden durch das 
Ingenieur- und Vermessungsbüro Landolt AG, Eglisau, 
ausgeführt. Die Aufsicht und Verifikation erfolgt durch 
das Vermessungsamt Schaffhausen. Verschiedent-
lich wird es notwendig sein, private Grundstücke 
zu betreten. Wir bitten um Kenntnisnahme und um 
Verständnis.

Schaffhausen, 2. Oktober 2009

Amtliche Publikation

St.Gallen, 8.–18. Oktober 2009

67. Schweizer Messe

 für Landwirtschaft und Ernährung   

RailAway OLMA-Sparkombi:  

Bahn, Bus und Eintritt

Ehrengäste Südtirol und Trentino

www.olma.ch >OnlineTicket

T
K

F

Sonntag, 11. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Predigt: Römer 1, 
26-32: «Menschliche Laster und 
Verfehlungen»

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart. «Der Geist 
ist willig, aber das Fleisch ist 
schwach oder umgekehrt?» – 
Predigt zu Röm 7. Chinderhüeti, 
Apéro

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Beatrice Kunz

Montag, 12. Oktober 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. 

Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 13. Oktober 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 14. Oktober 
12.00 St. Johann: Mittagessen für Je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung bis 12.10. im Sekretariat 
Pfrundhausgasse 3, 052 624 39 
42

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 15. Oktober 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.30 Steig: Filmnachmittag mit Pfr. 

Markus Sieber. Gezeigt wird 
der Film «Sternenberg», im 
Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet für den 
Frieden

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 10. Oktober
10.00 Reformiert. Der Gottesdienst fin-

det im grossen Saal des Haupt-
gebäudes statt, Pfr. M. Sieber

Pflegezentrum

Samstag, 10. Oktober
09.45 katholisch, Spitalseelsorgerin 

Sandra Hart

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 11. Oktober
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 11. Oktober
10.45 Gottesdienst mit Taufen, Pfar-

rerin Britta Schönberger; Peter 
Geugis, Orgel; Kollekte: Bera-
tungsstelle für Schwangerschaft 
und Familienplanung

Montag, 12. Oktober
14.00 Wandergruppe. Mit ASS nach 

Löhningen und durch die Reben 

nach Beringen ins Rest. Bahn-
höfli. Mit DB oder ASS zurück.

Dienstag, 13. Oktober
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 14. Oktober
18.00 Musicalprobe, HofAckerZent-

rum 

Donnerstag, 15. Oktober
14.00 Frauen-Runde, HofAckerZent-

rum: Lockeres Schreiben mit Ve-
rena Staub 

Amtswoche 42: Pfarrer Markus Sieber

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 11. Oktober
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen
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Pech für die jungen Leute des 

Vereins «Bikelords» in Diessen-

hofen. Sie hatten im Schlat-

tinger Rodenberg eine Slo-

pestyleanlage aufgebaut, in 

Eigenregie und mit der Unter-

stützung der Gemeinde Basa-

dingen-Schlattingen (vgl. «az» 

vom 30. Juli: «Leise wiehert der 

Amtsschimmel»). Wie wir da-

mals berichteten, erhob die 

Pro Natura Thurgau gegen die 

Mountainbikeanlage im Wald 

Einspruch. Die jungen Leu-

te um Simon Bühler mussten 

im Nachhinein ein Baugesuch 

eingeben, was sie auch taten. 

Das hat die Gemeinde nun ab-

gelehnt. Die Bikelords müssen 

ihre Anlage abbauen und an-

dernorts wieder aufbauen. Das 

riecht enorm stark nach Amts-

schimmel: Erst hilft die Ge-

meinde beim Aufbau, nachher 

lehnt sie die Anlage ab. Wer 

wiehert denn da? (ha.)

 

Wie geht das jetzt? Der Kanton 

Schaffhausen ist bekanntlich 

mit acht Prozent am Strom-

konzern Axpo beteiligt. Jetzt 

will die Axpo mit Volldampf 

neue Atomkraftwerke bauen, 

respektive die alten ersetzen. 

Der Kanton Schaffhausen aber 

will weder AKW noch deren 

Abfall im Benkener Loch oder 

im Randental. Muss sich jetzt 

der Regierungsrat abeinander 

reissen wie weiland Rumpel-

stilz? (P. K.)

 

Blockflöten haben auf den ers-

ten Blick gar nichts mit Com-

putern zu tun. Mit Ausnahme 

von Küng-Blockflöten. Die Fir-

ma hat, zusammen mit «Fu-

ture Studio», eine Applikati-

on für iphone entwickelt, und 

zwar für das «Garkleinflöt-

lein». Es handelt sich dabei 

um die erste virtuelle Block-

flöte für dieses Medium, das 

über echt gespielte Töne ver-

fügt. Auf dem iphone lassen 

sich mit zehn Tönen eigene 

Melodien zusammenstellen. 

Dafür braucht man nicht ein-

mal ins  Mikrofon des Handys 

zu blasen. Zu finden auf www.

kueng-blockfloeten.ch, unter 

«iphone» (R. U.)

 
Die acht Mannen im Anzug ar-

beiteten fleissig, warfen auch 

ab und zu eine Schaufel Erde 

hoch in die Luft. Wieder und 

wieder stiessen die Geschäfts-

führer und Vorstandsmitglie-

der, der Gemeindepräsident 

und der Regierungsrat das 

blanke Eisen in die Beringer 

Erde, bis auch der Letzte das 

Bild vom Spatenstich zum Neu-

bau des Bürogebäudes der Sig-

pack AG im Kasten hatte. Der 

Letzte? Nicht ganz, denn kaum 

waren die Spaten wieder abge-

geben, eilte ein Herr mit Glat-

ze herbei und wechselte ein 

paar Worte mit dem Korres-

pondenten des Schaffhauser 

Bocks. Worauf dieser die bei-

den Geschäftsführer zum Spa-

ten greifen und mit dem Herrn 

mit Glatze noch einmal posie-

ren liess. Dieser kontrollierte 

das Ergebnis im kleinen Mo-

nitor. Es schien genehm. Kei-

ne Bockausgabe ohne Giorgio 

Behr, diese Devise scheint noch 

immer zu gelten (pp.)

Vor wenigen Tagen vertrat Toni 
Brunner die Position, Minaret-
te hätten die Ausmerzung des 
Christentums zum Ziel. Wäh-
rend die Schweizer Minarett-
Gegner vor wenigen Tagen also 
ihre lustigen Abstimmungspla-
kate vorstellten, wurde in New 
York der Tango-Tanz von der 
UNESCO in die Liste der schüt-
zenswerten immateriellen Kul-
tur-Güter dieser Welt aufge-
nommen. Das heisst erstens: 
Moscheen werden von einem 
Teil der Schweiz als Gebetsab-
schussrampen interpretiert, 
und zweitens: Der Wiege-
schritt ist nun offizieller Pro-
tégé der Vereinten Nationen. 
Zumindest Letzteres macht so-
wohl folkloristisch als auch 
biologisch nachhaltigen Sinn. 
Schliesslich ist gemäss George 
Bernhard Shaw der Tango der 
vertikale Ausdruck für ein hori-

zontales Verlangen, was wiede-
rum bedeutet, dass er der Fort-
pflanzung der Menschheit dient 
und somit den Nachschub hu-
maner Ressourcen garantiert, 
was ja schliesslich auch die Ver-
einten Nationen an sich konser-
viert und schützt. Nun ist die 

UNESCO-Liste der immateriel-
len Kulturgüter überhaupt eine 
wunderbar seltsame Sache, sie 
ist in ihrer Anhäufung von Tra-
ditionen mit lustigen Namen so-
zusagen eine geschlossene Bahn-
schranke, an der ein Wörter-
güterzug vorbeirast. Ein paar 
Beispiele jener Traditionen, 
Zeremonien und Bräuche, die 
durch die UNESCO geschützt 
sind: Der Gule Wankulu-Tanz 
(Malawi), die Nha Nhac-Musik 
(Vietnam), das Urtin Duu-Lied 
(Mongolei), der Chakrulo-Poly-
phongesang (Georgien), der Te-
norgesang der sardischen Schä-
ferkultur (Italien), sowie das El 
Güegüense-Drama (Nicaragua) 
und die Tradition des Bemalens 
von Ochsenkarren (Costa Rica). 
Schön. Und gut. Aber wer ist in 
dieser langen Liste von schüt-
zenswerten Bräuchen aus aller 
Welt nicht vertreten? Natürlich! 

Toni Brunner. Und was noch? 
Die ganze Schweiz! Und warum 
nicht? Weil helvetische Traditi-
onen nicht zur Fortpflanzung 
der Menschen beitragen? Ja 
und was ist mit dem Schieber-
Jass? Mit dem Hallauer Hosen-
Lupf ? Mit dem Appenzeller Ju-
go-Schnupfspruch? Der Basler 
Zahnarztgattinnen-Aquarell-
Malerei? Mit dem Genfer Bank-
geheimnis, dem Zürcher Geiz, 
der Thurgauer Ausschaffungs-
tradition? Und was ist mit der 
guten alten Weinländer Frem-
denfeindlichkeit oder den Ba-
selbieter Jung-Nazis? Das sind 
doch alles immaterielle Tradi-
tionen, die uns langsam unter 
den Fingern wegsterben, wenn 
sie die UNESCO nicht schützt! 
Oder sollen künftig Minarett-
Raketen die Löcher in unse-
ren Emmentaler bohren? Toni 
Brunner, übernehmen Sie! 

Gabriel Vetter ist Autor und 
Slampoet.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Gebetsabschussrampen-Tango



spitäler schaffhausen

Psychische Krankheit rechtzeitig 
behandeln
Das Psychiatriezentrum Breitenau, zusammen mit dem Patien-
tenrat Breitenau, der Vereinigung der Angehörigen von 
Schizophrenie-/Psychischkranken (VASK) und der altra, laden 
Sie zu folgenden Informationsveranstaltungen ein 

Samstag, 10. Oktober 2009, 
10.00–16.00 Uhr, Fronwagplatz
Infostand mit Kaff ee und Kuchen. Angehörige, Betroff ene 
und Mitarbeitende geben Auskunft zu Fragen über psychi-
sche Erkrankungen und deren Behandlungsmöglichkeiten

Donnerstag, 22. Oktober 2009, 
Psychiatriezentrum Breitenau
15.00–18.30 Uhr 
Professionelle Hilfsangebote, Selbsthilfe- und Angehörigen-

gruppen stellen sich vor.

18.30–19.30 Uhr 
Klavierkonzert mit Stefanie Senn: Patientenrats 

Vertreterinnen und -Vertreter lesen Texte 
und Gedichte.

Der 10. Oktober eines jeden Jahres ist der internatio-
nale Tag der psychischen Gesundheit. Die Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) hat diesen Tag ins Leben 
gerufen, um die Menschen für das Thema psychische 
Gesundheit zu sensibilisieren. 2009 steht der Tag 
unter dem Motto „Psychische Gesundheit in der 
Grundversorgung – Psychische Gesundheit schützen 
und psychische Krankheit rechtzeitig gehandeln.

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 14. 10.

Tägl. 17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr 
GIULIAS VERSCHWINDEN CH-PREMIERE!
Elegantes CH-Beziehungsdrama mit Bruno 
Ganz und Corinna Harfouch in schauspieleri-
scher Hochform. 
Deutsch J 12 1/87 min

Do-Di 20.00 Uhr 
MES STARS ET MOI 2. W.
Catherine Deneuve, Emmanuelle Béart und 
Patrice Leconte brillieren in einer wunder-
baren Verwechslungkomödie. 
F/d J 12 2/88 min

Mo-Mi 17.30 Uhr Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
PEPPERMINTA 3. W.
Herzzerreissend schön, prächtig und liebe-
voll bis ins letzte Detail! 
Deutsch K 6 2/84 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
VACLAV BES. FILM
Der auf einer wahren Geschichte basierende 
Film, erzählt, wie aus einem halb-autisti-
schen Dorftrottel ein inhaftierter Verbrecher 
wird. 
Ov/d/f J 14 2/100 min

Mi 20.00 Uhr (Do 15.10. bis So 18.10.09 
17.00 Uhr, So 18.10.09 11.00 Uhr) 
COMME LES AUTRES BES. FILM
Wie macht man ein Kind, wenn das Paar 
aus zwei Männern besteht? Eine originelle 
Komödie aus Frankreich. 
F/d E 2/93min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Suche Wohnwagen/Camper
Barzahlung, Abholung. 077 408 90 22

Termin- 
kalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils ge-
öffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18.00 bis 19.30 
Uhr.   
Tel. 052 624 42 82.


